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die Münchener Flugblätter
Erklärung des erzbiſchöflichen Sekretariats.

Das erzbiſchöfliche Sekretariat in Mün-
en veröffentlicht zu dem gemeldeten Fund
kommuniſtiſcher Flugblätter, in
deren ein Bündnis mit den Katholiken pro-
zagiert wurde, folgende Erklärung:

Die Tagespreſſe meldet, daß die Kom-
muniſten in München Flugblätter an die
Katholiken verteilt hatten. Von kirchlicher
Seite lehnen wir dieſe kommuniſtiſchen
Machenſchaften mit allem Nachdruck ab. Die
katholiſche Kirche kämpft ſeit Jahren den
ſchärfſten Kampf gegen den Kommunismus
und wird eben deshalb in Rußland bis aufs
Blut verfolgt. Wir waren und ſind auch
immer bereit, mit der ſtaatlichen Obrigkeit
im Kampf gegen den Bolſchewismus zuſam-
menzuarbeiten und weiſen nach wie vor alle
moskfowitiſchen Anbiederungsverſuche, von
welcher Seite ſie auch kommen mögen, ent-
ſchieden zurück. Wir dulden auch in unſeren
katholiſchen Jugendverbänden keine ſtaats-
feindlichen Elemente und würden unnachſicht
lich jeden entfernen, der auf kommuniſtiſche
Lockungen eingehe. Somit iſt der neue kom-
muniſtiſche Vorſtoß, der in der Pfarrei St.
MNaximilian in München vor zwei Monaten
ein ähnliches Vorſpiel hatte und
erade durch das ſofortige Eingreifen des
lerus erledigt wurde, ein plumper Verſuch,

die Katholiken als geheime Bundesgenoſſen
der KPD. zu verdächtigen. Der Polizei wird
es ſicher gelingen, den Drucker und Druckort
er Flugblätter ausfindig zu machen und die
Verfaſſer und Abſender zur Rechenſchaft zu
ziehen. i. A. Dr. Weißthanner, Erzbiſchöflicher
Sekretär,

Die Erklärung des erzbiſchöflichen Sekre-
iariats in München iſt in verſchiedener Hin-
ſicht intereſſant. Einmal geht daraus hervor,
daß die katholiſche Kirche die Anbiede-
rungsverſuche der Kommuniſten ganz
energiſchablehnt und ſich heute wie zu-
vor in einer Kampfſtellung gegen den Kom-
munismus befindet. Es bleibt allerdings
dem gegenüber feſtzuſtellen, daß die kommu-
niſtiſche Propaganda in den katholiſchen Ver-
bänden bisher nicht ohne Folgen geblieben
iſt. Wir haben gerade in den letzten Monaten
z. B. eine Anzahl von Ueberfällen durch An-
gehörige der katholiſchen Jugendverbände auf
Hitlerjungen, Arbeitsdienſtmänner und der-
gleichen erlebt, und es mußte immer wieder
feſtgeſtellt werden, daß es in den katholiſchen
Jugendverbänden eine ganze Reihe von
ſtaatsfeind lichen Elementen gibt. Das erz-
biſchöfliche Sekretariat hat eindeutig erklärt,
daß ſtaatsfeindliche Elemente in den katholi-
ſchen Jugendverbänden nicht geduldet werden.
Dieſe Erklärung iſt ſehr erfreulich. Es wäre
nun abzuwarten, in welcher Weiſe ihr in Zu-
kunft Rechnung getragen wird.

Wenn geſagt wird, daß die katholiſche
Kirche ſchon immer im Kampf gegen den
Bolſchewismus geſtanden habe, ſo mag auf
jeden Fall daran erinnert werden, daß das
der katholiſchen Kirche naheſtehende Zentrum
viele Jahre lang enge Verbindung mit dem
gottesleugneriſchen Marxismus einging und
in zahlreichen Lebensfragen des deutſchen
Volkes ſich eng an den Marxismus anlehnte.
Es wird abzuwarten ſein, ob, nachdem der
politiſche Katholizismus in Deutſchland aus-
geſpielt hat, die katholiſche Kirche einen
ſtrengen Trennungsſtrich zwiſchen ſich und
n Kommunismus auch in Zukunft ziehen
wird.

Ueue Todesurkeile gegen Geiſtliche

in der Sowjetunion.
Die internationale Pro-deo- Kommiſſion be-

richtet im „Journal de Geneve“ über neue
Todesurteile gegen evangeliſche Geiſt-
liche in Sowjetrußland. Der Pfarrer Johann
Goering, der ſeit mehreren Monaten in
Kiew gefangengehalten wird, iſt zum Tode
verurteilt und das Urteil beſtätigt worden.
Ob es bereits vollſtreckt wurde, iſt unbekannt.

Wie wir von anderer Seite erfahren, iſt
auch der Sohn Paſtor Goerings verhaftet
worden. Paſtor Kludt, der Vater von neun
Kindern, befindet ſich in gleicher Lage wie
Paſtor Goering. Die deutſche Pro deo-
Lommiſſion in Berlin wendet ſich an das
Gewiſſen der ganzen Kulturwelt, um ſie zu
einer groß angelegten Rettungsaktionkür die Verurzeilten aufzurufen.
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Kreditſuche
Heute Völkerbundsrak/ Reuer Porſchlag: Abeſſinien unker Völkerbundsmandat

„Daily Telegraph“ zufolge hat Jtalien in
London Erkundigungen einziehen laſſen, die
ſich auf Gewährung neuer Handels-
kredite beziehen. Man glaube aber nicht,
daß die Anfragen Erfolg haben würden. Die
Londoner Finanzhäuſer erblickten gegenwärtig
nichts Anziehendes in der Gewährung ſolcher
Kredite, zumal ſie möglicherweiſe direkt oder
indirekt für Kriegszwecke Verwendung
finden könnten.

Der „Matin“ läßt ſich aus London melden,
daß nach einer Depeſche aus Addis Abeba dem
Negus neue Vorſchläge für eine friedliche
Löſung des italieniſch-abeſſiniſchen Konfliktes
unterbreitet worden ſeien. Der Urſprung
dieſer Vorſchläge wird nicht näher angegeben.
Es wird angeregt, Abeſſinien unter ein inter-
nationales, vom Völkerbund abhängiges Man-
dat zu ſtellen, auf Grund deſſen Jtalien ge-
wiſſe wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe erhalten
könnte, ohne das geringſte politiſche oder ge-
bietsmäßige Privileg zu erlangen. Die Re-
gierung in Addis Abeba habe den Eingang
der Vorſchläge beſtätigt, ohne im einzelnen
darauf zu antworten,
haben durchblicken laſſen, daß er nicht grund-
ſätzlich Einſpruch gegen einen europäiſchen
Einfluß in Abeſſinien erheben würde, voraus-
geſetzt, daß dieſer rein wirtſchaftlicher Art ſei.
„Times“ weiſt in einem Leitartikel auf
die britiſchen Jntereſſen in Afrika und auch in
Jndien hin, die von Jtaliens Politik in
Abeſſinien in Mitleidenſchaft gezogen würden,
und ſagt, es ſei jetzt klar, daß Muſſolini nach
der politiſchen Kontrolle über ganz Abeſſinien
oder doch dem größten Teil des Landes ſtrebe.
Jn einer Meldung über die geſtrige Unter-
redung zwiſchen Laval und Eden deutet der
Pariſer Korreſpondent der „Times“ an, daß
daran gedacht werde, Abeſſinien aufzufordern,
ſich einem gemeinſamen Mandat von
Völkerbundsmitgliedern zu unterſtellen. Das
Mandat würde in der Ernennung eines Ober-
kommiſſars und dem Eintritt von Völker-
bundsbeamten in die abeſſiniſ e Verwaltung
Ausdruck finden. Jtalien würde ſeinen vollen
Anteil an örtlichen Konzeſſionen, oder keine
anusſchließliche Aufſicht über Abeſſinien er-
halten. Die Gegenleiſtung an Abeſſinien
würde in dem Schutz und in dem finanziellen
Beiſtand des Völkerbundes beſtehen.

doch ſoll der Negus.

Frankreichs Miniſterpräſident Laval iſt in
Begleitung des engliſchen Völkerbundsminiſters
Eden geſtern abend nach Genf abgereiſt, wo ſie
heute morgen eintrafen. Der ſowijetruſſiſche
Außenminiſter Litwinow, der bei der heute
nachmittag beginnenden Ratstagung den Vor-
ſitz führen wird, und der Führer der italieni-
ſchen Abordnung, Baron Aloiſi, ſind ebenfalls
ſchon anweſend, ſo daß heute ſchon im Laufe
des Vormittags die üblichen Vorbeſprechun-
gen, bei denen dieſes Mal überhaupt der
Schwerpunkt der ganzen Ratstagung liegt,
aufgenommen worden ſein dürften. Die
eigentliche Tagung wird um 17 Uhr beginnen,
und zwar mit einer nichtöffentlichen Sitzung.

Eden und Laval hatten geſtern in Paris
eine Unterredung. nach der Laval den Preſſe
vertretern erklärte: „Wir haben unter allen
Geſichtspunkten die geſamten Probleme ge-
prüft, die in Genf auf der Tagesordnung
ſtehen.“ Jn gut unterrichteten franzöſiſchen
Kreiſen wird erklärt, daß es ſich um eine erſte
Fühlungnahme in der Abeſſinienfrage ge-
handelt habe und keine Entſcheidungen ge-
troffen worden ſeien. Große Bedeutung mißt
man in unterrichteten Kreiſen einem Beſuch
zu, den der amerikaniſche Botſchafter in
London, Bingham, am Dienstag früh dem
engliſchen Miniſterpräſidenten abſtattete. Am
Montag hatte er eine längere Ausſprache mit
dem Außenminiſter gehabt, der ihm ein-
gehend den britiſchen Standpunkt in der
abeſſiniſchen. Frage auseinanderſetzte. Die
britiſche Abordnung geht im übrigen, wie es
heißt, völlig unvoreingenommen nach Genf.
Eden habe Vollmacht, ſeine Pläne je nach den
Gefühlen einzurichten, die er in Genf antreffe.

Eine engliſche Luffſchiff-Flotte?
Eine Mitteilung des „Daily Herald“.
Der Luftfahrtkorreſpondent des „Daily

Herald“ will wiſſen, daß die Sachverſtän-
digen des britiſchen Luftfahrtminiſteriums
einen Plan für den Bau einer Flotte von
Luftſchiffen zur Verteidigung Englands vor-
legen werden. Seit der Kataſtrophe des
R 101 im Jahre 1930 habe England keine
Luftſchiffe mehr gebaut. Bei der in Ausſicht
genommenen neuen Luftſchiff-Flotte würde
es ſich um verhältnismäßig kleine Fahrzeuge
der ſtarren oder halbſtarren Art handeln.
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schule wurden bei Niegripp a. d. Elbe Uebungen des Pionier Bataillons Magdeburg vorgeführt.
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Willkommen, Soldaten!
Dr. O. Jm Auguſtheft des Deutſchen

Volkstums“, der von Wilhelm Stapel und
Albrecht-Erich Günther herausgegebenen,
ebenſo verdienſtlichen wie tapferen Monats-
ſchrift, finden wir eine Tagebuchnotiz, in der
in wenigen Worten und doch beinahe er-
ſchöpfend dieſes über die Wende unſerer Zeit
ausgeſagt wird:

„Kürzeſte Formel der nationalſoziali-
ſtiſchen Revolution: Wiedergewinnung ſol-
datiſcher Haltung.“
Es leuchtet ein, daß an ſich ſoldatiſche Hal-

tung beſtehen kann, auch ohne daß Soldaten
unmittelbar in Erſcheinung treten. Man ver-
gleiche die tiefgehende Wandlung, die ſchon
rein äußerlich die deutſche Menſchenlandſchaft
durchweg und überall ſeit dem 30. Januar 1933
erfahren hat. Aber es leuchtet weiter ein,
daß, wenn dann Soldaten wirklich da ſind,
das Geſicht einer Stadt, eines Lebenskreiſes,
einer örtlichen Gemeinſchaft ein Siegel auf-
geprägt erhält, das ungleich umfaſſendere
Tiefen- und Breitenwirkungen auslöſt. Und
ſo iſt es Gebot der Stunde, darüber nachzu-
denken, beſonders an einem Tage, an dem
eine Großſtadt wie die Gauſtadt Halle die
„ſoldatenloſe, die ſchreckliche Zeit“ endgültig
beſchließt und einen neuen Anfang macht
durch das Wiedererſtehen ihrer Garniſon,
durch Erhebung zu einem großen, bedeuten-
den, und in ſeiner Eigenart einmaligen
militäriſchen Standort. Denn heute erlebte
die Gauſtadt Halle den Einzug der Heeres-
nachrichtenſchule in die vorbilöliche neue
Soldatenſtadt, die in wenig mehr als einem
Jahre zwiſchen Heide und Saale gleichſam
aus dem Boden geſtampft worden iſt. Die
ſoldatiſche Mannſchaft durchflutet nun, freu-
dig bewegt, Räuüme und Straßen, die ſeit
Monaten, Tag und Nacht, faſt nur das emſige
Schaffen der Bauleute und Erdarbeiter ſah.
Junges Leben erfüllt alsbald in ſtraffer Zucht
und in der Unentwegtheit des Dienſtes die
wohlerrichtete Soldatenſtätte. Ein neuer
Lebensrhythmus klingt auf, wo einſt der alte
Flugplatz ein nur beſcheidenes Daſein führte.
Der rieſige Komplex, der noch vor kurzer Zeit
dem Kranken diente, iſt heute Wirkungs-
bereich der höchſten Geſundheit, des kraftvoll-
ſten Mannesdienſtes geworden.

Auf zwei Säulen ruht nach dem Willen
des Führers das neue Reich: Hier der po-
litiſche Willensträger die allumfaſſende
Partei dort der Soldat als Waffenträger
der Nation. Beide enthalten in tiefer Ver-
zahnung das gleiche Grundelement, den
Nationalſozialismus. Beide wollen als eine
Ganzheit, als Verkörperung eines beſtimmten
und beſtimmenden Prinzips empfunden wer-
den. Es iſt das Weſen echten Soldaten-
tums, daß dieſe Verkörperung lückenlos iſt,
daß es ſich um einen Guß handelt, der von
der äußeren Erſcheinung auf die innere Form
übergreift. Und der umgekehrt zurückflutet
von Herz und Gemüt, bis in die Art des
Auftretens, bis in die Hand, die ſich zum
militäriſchen Gruß erhebt. Der Soldat iſt,
das wiſſen wir, das letzte und höchſte Jdeal
alles deutſchen Mannestums. Seine Tugen-
den und Grundſätze beſchränken ſich nicht auf
ſeinen Lebenskreis. Sie ſind ebenſo zwin-
gend für alle nicht unmittebar ſoldatiſchen
Bezirke. Jn ihnen prägt ſich aus, was die
ſoldatiſche Haltung genannt wird. Sie auf
die Geſamtheit der Nation auszudehnen iſt
Aufgabe und Ziel der deutſchen Erneuerung,
inſoweit ſie den Menſchen angeht.

Soldat ſein, heißt ſtraff ſein. Straffheit der
äußeren Haltung iſt aber nicht ein Jſoliertes,
Aeußerliches, nur Angelerntes. Der har-
moniſche Soldat verkörpert dieſe Straffheit
als Ausdruck einer inneren Haltung. Wäre
dem nicht ſo, ſo wäre ſoldatiſche Straffheit
nur eine Hülle und eine unlebendige Form.
Deutſches Soldatentum iſt jedoch nie im
Aeußeren ſtecken geblieben, auch nicht in einer
Zeit, die bedrohend war für alle echte Jnner-
lichkeit. Die Bewährung im Weltkriege iſt
ein geſchichtliches Dokument für dieſe Theſe,
erhärtet durch das Blut von Millionen
deutſcher Männer. Die ſtraffe ſoldatiſche
Haltung die Biegſamkeit und Eleganz nicht
ausſchließt, kommt aus einer inneren Fülle
und verleiht dem Träger des Waffenrockes
jene überlegene Ruhe, jene ſelbſtbewußt
ſtolze, tragende Kraft, die nicht nur den
Mädchen die Herzen öffnet, ſondern für jeden
Volksgenoſſen in Anblick und Ausdruck ein
mitreißendes Merkmal echter Volksordnung
darſtellt.

Exakt, ſauber, klar, aufrecht, knarp in
Worten, lückenlos im Tun, entſchieden im
Einſatz, das iſt ſoldatiſch. Und ein Weiteres
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kommt hinzu: die
eine Eigenſchaft, die in der Männergemein-
ſchaft der Waffenträger ſolange lebt, als
ſoldatiſche Menſchen ihren „ſoldatiſchen Dienſt

llen. Und man weiß, daß das, was
man das zivile eben nennt, ſich von den Ge
boten der Ritterlichkeit manchmal entfernen
will, ſtrahlt dieſe Tugend des Soldaten umſo
wirkſamer auf die Umgebung aus. Von hier
kommt die zwingende Einwirkung ſoldatiſcher
Haltung auf alle zwiſchenmenſchlichen Be
ziehungen. Sie durchleuchtet mit ihren klaren,
ſauberen, einfachen, korrekten und wahr
heitsliebenden Grundauffaſſungen jeden Be-
zirk des inneren und äußeren Lebens der
Nation. Die ſoldatiſche Haltung wird ſo
zum Grundmaßſtab der völkiſchen Gemein-
ſchaft. Jmmer und überall hat ſie ihre
Miſſion. Und wo ihr nicht gefolgt wird,
gehen Staaten und Völker zugrunde.

So iſt die ſoldatiſche Haltung anzuſprechen
als das rettende Prinzip für die Völker im
allgemeinen, für das deutſche Volk im be
ſonderen. Dieſe ſoldatiſche Welt liegt dem
Deutſchen beſonders tief im Blute, weil von
der Tradition her das Preußiſche auch in
unſerer Heimat ausſchlaggebend war und
eben dieſes Preußiſche als Charakter, als

ſoldatiſche Ritterlichkeit,

Mifkkeldentſchland Merſeburger Tageblakt

Haltung und als Staatsprinzip zu den
ewigen Grundlagen deutſcher Staatsſehn-
ſucht und Reichshoffnung gehört.

Soldat ſein iſt weit mehr als Waffen-
übung und Beherrſchung des Techniſchen
mehr als blitzende Wehr, mehr als der herr-
liche Gleichklang marſchierender Bataillone.
Es veicht weit hinaus über den wundervollen
und beglückenden Mechanismus der wieder
erſtandenen deutſchen Wehrmacht. Es iſt eine
hohe Schule des Geiſtes und des Charakters.
Es iſt Sehnſucht und Erfüllung, Anfang und
Ende alles wirklichen Manneslebens. Und die
Gauſtadt Halle, die 16 Jahre lang hat warten
müſſen, ehe ſie nun wieder Garniſon werden
durfte, begeht mit tiefer Freude und Ge-
nugtuung die Stunden, in denen der Soldat
als Truppe wie als Einzelmenſch heimkehrte
in ihre Mauern.

Das iſt heute, mit dem letzten Julitage
1935 geſchehen. Wir ſtreichen dieſen Tag mit
dickhen Stricken im Kalender an. Von allen
Häuſern wehen die Fahnen. Es iſt dies ein
Tag froher Genugtunng. Und es gibt in den
Mauern der Gauſtadt Halle keinen Gut-
geſinnten, der nicht mit uns einſtimmte in
den herzlichen Gruß:

Willkommen Soldaten!

Ein Haßausbruch der übelſten Art
Das Akkionsprogramm der „Ankingzi-Federalion“ Deutſcher Proteſtſchritt

Anf einer Delegiertenverſammlung der
„Antinazi-Federation“, die von 150
Vertretern der der Organiſation ange
ſchloſſenen 278 verſchiedenen antidentſchen
Verbände beſucht war, wurde Montagabend,
wie aus Nenyork berichtet wird, ein umfang
reiches Aktionsprogramm für die
Durchführung des Boykotts gegen
dentſche Waren und Schiffe be-
ſchloſſen. Das Aktionsprogramm ſieht u. a.
vor die Aufſtellung von Boykottpoſten vor
Geſchäften mit deutſchen Erzeugniſſen und die
BVeranſtaltung von neuen Kundgebungen
gegen deutſche Schiffe. Die Neuyorker Poli-
zeibehörden haben von dieſen Demon-
ſtrationsplänen bereits Kenntnis erhalten
und die notwendigen Maßnahmen getroffen.

Das von den Delegierten einſtimmig an
genommene Aktionsprogramm kündigt
weiter eine Maſſendemonſtration am Don-
nerstag vor dem Verwaltungsgebäude der
United States Steamſhip Company und eine
große Maſſenkundgebung mit anſchließendem
Propagandamarſch durch die Straßen Neu-
yorks am 15. Auguſt an. Die Organiſation
weiterer Kunögebungen gegen deutſche
Schiffe nach dem Muſter des Angriffs auf
die „Bremen“ iſt einem beſonderen Ausſchuß
übertragen worden. Jm Nenuyorker Stadt-
teil Brooklyn fand außerdem noch eine
jüdiſche Proteſtver ſammlung gegen die in
Deutſchland gegen das Judentum getroffenen
Maßnahmen ſtatt. Die Verſammlung ſandte
eine Reſolution an das amerikaniſche
Olympiſche Komitee, in der die ſo
fortige Zurückziehung der amerikaniſchen
Meldung für die Olympiſchen Spiele in
Berlin gefordert wird.

4

Der deutſche Geſchäftsträger, Botſchaftsrat
Leitner, hat inzwiſchen, wie Unterſtaats-
ſekretär Philipps in der Waſhingtoner Preſſe
konferenz am Dienstag mitteilte, wegen des
Flaggenzwiſchenfalles auf dem Dampfer
„Bremen“ ſchriftlich und formell pro-

teſt i er t. Die amtliche Stellungnahme wurde
verſchoben, bis die Note überſetzt und der
Sachverhalt geprüft iſt.

die „Feldherrn der Weltrevolution“
auf dem Moskauer Kominternkongreß.
Der 7. Weltkongreß der Komintern ſetzte

geſtern die Ausſprache über den Bericht des
Vollzugsausſchuſſes fort. Es kamen wiederum
eine Reihe von Leitern der ausländiſchen
Sektionen der Komintern „Feldherren der
Weltrevolution“, wie ſie die „Prawda“ nennt

zu Wort. Jn den Mittelpunkt der Aus-
ſprache rückt immer mehr die von der Zentral-
leitung ausgegebene Loſung: „Einheitsfront
der kämpfenden Proletarier“, die ſo auf-
zufaſſen iſt, wie ſie von einem der Redner
erläutert wurde: „Die kommuniſtiſchen Sek-
tionen ſind in den einzelnen Ländern bereit,
ſich ihre Verbündeten überall zu ſuchen, um
den Kampf gegen den Faſchismus auf mög-
lichſt breiter Grundlage zu führen und die
Jdee der Weltrevolution weiterzutreiben.“

Ein bulgariſcher Kommuniſt führte bittere
Klagen über die Verfolgung ſeiner Partei in
Bulgarien. Jmmerhin ſeien bereits die erſten
Schritte zur Schaffung einer Einheitsfront
unter kommuniſtiſcher Führung getan worden.
Nach ihm rühmte ſich ein Vertreter der
Kommuniſten Griechenlands des ſtändigen
Wachſens des Einfluſſes ſeiner Partei. Er
verſprach, in ſeinen weiteren Handlungen des
franzöſiſchen Beiſpiels eingedenk zu ſein. Ein
auſtraliſcher Genoſſe bezeichnete es als die
Hauptaufgabe ſeiner Partei, den Maſſen ein-
zuhämmern, daß die Sowjetunion be-
droht (7!) ſei, und ſie zu ihrem Schutz auf
zurufen. Von dem gleichen Gedanken ließen
ſich ein Kommuniſtenführer aus Finnland und
ein lettiſcher Genoſſe leiten.
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Jn Barle-Duc wurden Zeitungsver
käufer der „Solidarité français“ von Anti-
faſchiſten überfallen. Die Angreifer bemäch
tigten ſich nach einem Handgemenge der Zei
tungen und verbrannten ſie auf offener
Straße. Als die Polizei eintraf, ſuchten ſie
das Weite.

wo das Benzin nur 17 pfennige koſtet

eb. Am Bodenſee.
Wer in der Bodenſeegegend tanken will,

hat die Wahl zwiſchen oöreierlei Benzin,
Benzol. und die verſchiedenen Miſchungen
nicht gerechnet: zu 38 Pfennig, zu 42 Rappen
und zu 17 Pfennig. Jn Wirklichkeit iſt es
natürlich ein und dasſelbe Benzin, nur die
Preiſe ſind verſchieden, die Grenzen verrückt
und die Fahrer erſtaunt. Die Zöllner haben
ihre liebe Not, uns die Sache begreiflich zu
machen.

Konſtanz iſt eine merkwürdige Stadt: ſie
liegt an einem internationalen See, der das
ſchwäbiſche Meer genannt wird und drei ver
ſchiedene Nationen zu Angrenzern hat. Auf
der Straße begegnet man einem Wegweiſer,
der „nach der Schweiz“ deutet und die Grenze
läuft mitten durch die Häuſer. Und ſo kommt
es, daß der Tankwart Fritz vor dem einen
das Benzin um 38 Pfennig und der Tank-
wart Heiri vor dem anderen um 42 Rappen
verkauft. Geſtern verlangte der Eidgenoſſe
nur 35 Sangtim, aber über Nacht erfand der
Fiskus einen Kriſenzuſchlag. Die deutſchen
Wagen ſind dadurch in ihren Nachbarſchafts-
gelüſten etwas abgekühlt worden. Trotzdem
fahren die Schwyzer noch billiger, wenn ſie
„ienſeits“ tanken, denn ſie bezahlen mit
Regiſtermark, die man für 80 Rappen kauft:
mithin koſtet dem Schweizer Wagen das
deutſche Benzin nur etwa 38 Centimes.
(Centime Sangtim Rappen.)

Das ſcheint etwas kompliziert, iſt aber gar
nichts gegen die Preistafeln ein paar Kilo-
meter weiter, Richtung Schaffhauſen, wo der
Bodenſee aufhört und die verzwickteſte aller
Grenzen beginnt. Der böſe Geiſt des Auto-
fahrers muß ſie in ſeinem Zorn geſchaffen
haben. Mal ſpringt Deutſchland, mal die
Schweiz über den Rhein, es gibt ein deutſches
und ein ſchweizeriſches Rheinfelden, auch der
kundigſte Kartenleſer kann in die Frre ge-
raten. Gibt es doch ſogar „Enklaven“, das

heißt Landſtriche, die ganz oder faſt ganz vom
Nachbarland umſchloſſen ſind, und je nachdem
ſagen die Leute dann, der andere hält uns
umklammert oder der andere ſpringt in unſer
Gebiet hinein. Ein ſolcher ins Schweizer
Land hineinragende deutſcher Keil oder ein
von der Schweiz umklammertes Stück deut-
ſchen Bodens findet ſich dicht unterhalb des
Rheinfalls, und wenn man hineingeraten iſt,
ohne zu wiſſen wie, ſteht man auf einmal vor
einer Benzinpumpe, die ihren koſtbaren Jn
halt für 17 Pfennig ausſchreit. Fein, denkt
der Menſch, der bloß rechnet, und füllt ſeinen
Tank bis zum Ueberlaufen. Der andere, der
über das Rechnen ins Denken gerät, fragt ſich
mißtrauiſch: Warum und wieſo? Und ſiehe
da, er behält Recht. Denn kaum angefahren,
wächſt ein Zöllner aus dem Boden und will
das „billige“ Benzin wieder verzollt haben.
„Sie dürfen mit dem zollfreien Benzin nur
innerhalb der Freizone fahren!“ erläutert er,
klar und flüſſig wie Benzin.

Alſo, die Sache iſt ſo: Den Deutſchen käme
die Zollüberwachung des winzigen Eklave-
zipfels zu teuer, daher haben ſie ein zollfreies
Gebiet aus ihm gemacht, die ſogenannte
badiſche Anſchlußzone. Sagt der Schweizer.

Die paar Leutchen innerhalb des deutſchen
Grenzkeils ſtoßen bei feder Bewegung an
Zollmauern, daher müſſen wir ihnen das
Leben etwas erleichtern, gewiſſermaßen einen
Ausgleich ſchaffen, und gewähren ihnen daher
Zollfreiheit. Sagt der Deutſche.

Das weiß ich, denn ich habe beide Teile
tankenderweiſe interviewt.

Und unverzolltes Benzin
17 Pfennig und nicht 38.

Wer dieſe einfache Geſchichte nicht verſteht,
dem kommt der Bodenſee mit einem etwas
größeren Beiſpiel zu Hilfe. Er iſt, wie geſagt,
ein internationales Gewäſſer, mithin muß
das Benzin, auf ihm ſeinen Urpreis haben,
17 Pfennig. Auf ihm, nicht an ihm, nicht am

koſtet eben

Ufer. Beim wievielten Meter waſſereinwärts
die internationale Zone beginnt, das weiß

Neues Einſchreiten gegen den nd
Uniform und Verſammlungsverbot

Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern erläßt
im ſächſiſchen Verwaltungsblatt vom 30. Juli
eine Verordnung, wonach auf Grund des 8 1
der Verordnung des Reichspräſidenten zum
Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar
1933 für das Gebiet des Landes Sachſen
das Tragen von Abzeichen oder von einheit-
licher Kleidung jeder Art, die die Zugehörig-
keit zum NSDFB. (Stahlhelm) kennzeichnet,
ferner das Abhalten von irgendwelchen Ver-
ſammlungen einſchließlich geſchloſſener Mit-
gliederverſammlungen und ſogenannter Pflicht-
appelle ſowie von anderen Veranſtaltungen
Konzerte uſw.) im Freien oder in geſchloſſe
nen Räumen durch den NSDFB. (Stahlhelm)
verboten werden. Zuwiderhandlunge
gegen dieſes Verbot fallen unter die Straf-
vorſchriften des 84 der oben erwähnten Reichs-
präſidentenverordnung. Die Verordnung tritt
mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft.

Den verantwortlichen ſächſiſchen Stellen
ſind, wie DNVB. mitteilt, ſeit Monaten Mit-
teilungen über Verhalten und Aeußerungen
von Stahlhelmmitgliedern zugegangen, die
darauf ſchließen ließen, daß die betreffenden
nicht die rückhaltloſe poſitive Einſtellung zum
nationalſozialiſtiſchen Staat gefunden haben,
die die Bundesführung des Stahlhelm ſelbſt
von ihren Mitgliedern verlangt. Der Stahl-
helm hat ſich außerſtande gezeigt, die nach dem
Siege des Nationalfozialismus ſcharenweiſe
in ſeine Reihen gekommenen alten Gegner
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu
verantwortungsbe wußten und dem neuen
Staat vorbehaltlos bejahenden Volksgenoſſen
zu erziehen. Es kann heute als erwieſen an-
geſehen werden, daß eine Reihe von alten un-
verbeſſerlichen Staatsfeinden im ſächſiſchen
Stahlhelm Unterſchlupf geſucht hat, um eine
getarnte Wühlarbeit gegen das Dritte Reich
zu beginnen. Auch wurden während der all-
gemeinen Mitgliederſperre immer noch neue
Mitglieder aufgenommen. Dies führte bis in
die jüngſte Zeit zu einer Reihe von unlieb-
ſamen Vorkommniſſen. Erwähnenswert iſt
u. a., daß ſich in einer weſtſächſiſchen Jn-
duſtrieſtadt in kürzeſter Zeit 19 Fälle ereignet
haben, wo Stahlhelmer wegen ſtaatsfeind-
licher Aeußerungen oder Betätigung zur
Rechenſchaft gezogen werden mußten.

Ein Gutsbeſitzer, der Mitglied des Stahl-
helms iſt, hatte drei Nationalſozialiſten auf
einmal gekündigt, wodurch ſich ſechs andere
zum Austritt aus der Partei verleiten ließen,
weil ſie ſonſt den Verluſt ihrer Arbeitsſtellen
befürchten mußten. Aeußerungen von Stahl-

für das Gebiet des Landes Sachſen
helmern deuten darauf hin, daß ſolche Geſin-
nung von Stahthelmunternehmern in Sachſen
nicht vereinzelt daſteht. Die Tatſache, daß
Stahlhelmer wiederholt als Quelle von Un,
ruhe ſtiftenden Gerüchten feſtgeſtellt worden
ſind, ließ die Ueberzeugung Raum gewinnen
daß in dieſer Organiſation Elemente die Ober:
hand gewonnen haben müſſen, die, vom Na-
tionalſozialismus in ihre Schlupfwinkel ge
trieben, ſich unter der Maske eines nationglen
Verbandes wieder an ihre zerſetzende Arbeit
machten. U. a. iſt es zu Fällen gekommen, in
denen das ſeit dem 1. Juni beſtehende öffent-
liche Aufmarſchverbot demonſtrativ übertreten
wurde. Die Führung ſelbſt mußte ſich der
allgemeinen Stimmung bewußt ſein, ſonſt
wäre es nicht zu erklären, daß ſie in den
letzten Tagen in auffälliger Haſt die Mit-
gliedsgelder in Sicherheit gebracht hat.

Der Landesſührer des s
zu den Hausſuchungen in Mecklenburg.
Anläßlich der Hausſuchungen bei Stahl-

helmern in Mecklenburg hat der Landes
führer folgende Erklärung abgegeben: „Bei
einer von der Geheimen Staatspolizei ange-
ordneten Hausſuchung bei Stahlhelmern nach
abgabepflichtigen Waffen ſind eine große An-
zahl von Gewehren, Karabinern und Piſtolen
ſowie ſcharfe Munition gefunden worden.
Diejenigen Stahlhelm-Männer, bei denen
dieſe Funde gemacht worden ſind, haben nicht
nur gegen die Geſetze, ſondern auch gegen
die ausdrücklichen Befehle des
Landesführers verſtoßen. Zu wieder-
holten Malen ſind von meinem Vorgänger
und dann ſpäter von mir Befehle zur reſt-
loſen Abgabe aller Waffen gegeben worden
und Meldung hierüber gefordert. Dieſe Mel-
dungen ſind lückenlos bei mir eingegangen
und befinden ſich bei den Akten. Jch habe
daher mit Recht dem Herrn Reichsſtatthalter
bei unſerer Unterredung am 17. Juli 1935 in
Gegenwart des Herrn Reichsbeauftragten
Seidel auf Ehrenwort verſichern können.
daß mir ein Vorhandenſein von Waffen uſw,
beim Stahlhelm nicht bekannt ſei.

Wenn jetzt doch Waffen in größerer An-
zahl bei Stahlhelmern vorgefunden ſind, ſo
haben dieſe Stahlhelmer nicht nur gegen die
Geſetze des Staates und die Befehle ihres
Landesführers auf das Schwerſte verſtoßen,
ſondern ſie haben auch die Ehre ihres
Landesführers in den Schmutz gezogen.
gez. von Both, Landesführer.“

Schwere Hikklichkeitsverbrechen

in einer Hel- und Pflegeanſtalt.
Wie die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums

Recklinghauſen mitteilt, ſind in der der
Konaregation der „Barmherzigen
Brüder“ gehörenden Heil- und Pflege-
anſtalt Maria Lindenhof“ zu Dorſten
Holſterhauſen, die zur Zeit 410 Jnſaſſen
Epileptiker, Schwachſinnige und Geiſteskranke

zählt, ſeitens der Landeskriminalpolizei-
ſtelle Recklinghauſen furchtbare Sittlich-
keitsverbrechen feſtgeſtellt worden. Jm
Verlaufe der Ermittlungen wurden aus der
Anſtalt, die 37 Ordenslaienbrüder und
20 Mann weltliches Perſonal hat, 10 Ordens-
laienbrüder feſtgenommen. Weiter wurden
2 ehemalige Ordenslaienbrüder, die aus dem
Orden ſeit einigen Jahren ausgeſchieden ſind,
hinter Schloß und Riegel gebracht. Die Feſt
genommenen befinden ſich in dem Unter
ſuchungsgefängnis in Eſſen und ſind zum
größten Teil geſtändig, mit den ihnen an

vertrauten Pflegebefohlenen Sittlichkeits-
verbrechen verübt zu haben.

Die Feſtgenommenen haben ſich in der
gemeinſten und furchtbarſten Art an Kranken
und auch an minderjährigen Jungen ver-
gangen. Es handelt ſich nicht nur um un-
züchtige Handlungen, die als Vergehen im
Sinne des Strafgeſetzbuches zu bezeichnen
ſind, ſondern durchweg um ſchwere Sittlich-
keitsverbrechen. Von den Ermittlungen der
Landeskriminalpolizei werden ſogar noch
vier weitere Anſtalten des genannten
Ordens betroffen. Bemerkenswert iſt, daß
nach einer Zeugenausſage der frühere Vor-
ſteher der Anſtalt auf dem Sterbebett die
Worte ausſprach: „Mit Lindenhof nimmt es
noch einmal ein ſchreckliches Ende!“

dem Gefangenenhaus in Klagen-
(Oeſterreich) ſind vier Häftlinge aus

darunter der Kommuniſtenführer
Von den Häßftlingen fehlt

Aus
furt
gebrochen,
Joſeph Hutmann.
jede Spur.

freilich niemand ſo recht zu ſagen, iſt für
das Auto auch gehupft wie gefahren, denn
wir können nicht über Waſſer fahren, es ſei
denn mit der Fähre, auf der aber wohlweis-
lich keine Zapfſtelle eingerichtet iſt. Sonſt
würde der Anſturm der tankſüchtigen Wagen
die Fähre in den Grund bohren. Hingegen
kommt den Motorbooten, vor allem den
Fiſcherbooten, die Jnternationalität zugute:
da ſie ſtatt Räder bloß Floſſen haben, kriegen
ſie das gleiche Benzin an der Uferpumpe für
17 Pfennig, für das ſie 3 Meter landeinwärts
38 Pfennig bezahlen müßten. Die Zöllner
haben ein ſcharfes Auge darauf, daß ſich
Floſſenbenzin nicht zu Räderbenzin ver-
wandelt.

Jſt das nicht eine ganz einfache, benzin
klore Geſchichte

Die Malerin Eliſabeth Keimer tödlich ver-
unglückt. Die im Alter von 37 Jahren
ſtehende Malerin Profeſſor Dr. Eliſabeth
Keimer wurde bei einem Autounfall tödlich
verletzt. Die Künſtlerin, die aus Weſtfalen
ſtammt, hat u. a. Porträts von General
Göring, Muſſolini und dem Papſt gemalt.
Sie arbeitete im Auftrage des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Göring auch als
Architektin. Hier fand ſie ihr eigentliches
künſtleriſches Gebiet: Moſaik und farbige
Glasfenſter. Jhre beſondere Fähigkeit gerade
auf dieſem Gebiet führte im Vorjahr zur Be-
rufung an die Vereinigten Staatsſchulen in
Berlin als Leiterin einer Klaſſe für Glas-
fenſter und Glasmalereien.

Ehrung Franz v. Liſzts. Am 31. Juli, dem
Todestag des großen Pianiſten Franz von
Liſzt, des Schwiegervaters von Richard
Wagner, wird ein Vertreter der Stadt Bay-
reuth zum ehrenden Angedenken an den
Tonkünſtler, der ſich ſo tatkräftig auch für
das Muſikſchaffen Richard Wagners einge-
ſetzt und damit bahnbrechende Bedeutung für
Bayreuth gewonnen hat, in der ihm gewid-
meten Grabkapelle auf dem Bayreuther
Friedhof einen Kranz niederlegen

Ehrung des Direktors des Goethe- und
Schiller-Archivs. Dem Direktor des Goethe-
Nationalmuſeums und des Goethe- und
Schiller-Archivs in Weimar, Profeſſor Dr.
Wahl, wurde aus Anlaß ſeines 50. Geburts-
tags eine goldene Medaille für Verdienſte
um die Goetheforſchung durch den Vize-
präſidenten der Goethegeſellſchaft, Geheimrat
Dr. Kippenberg, Leipzig, überreicht.

Ein Cellokonzert von Hans Pfitzner.
Hans Pfitzner hat ein Konzert für Violon-
cello und Orcheſter vollendet. Gaſrar Caſſado
wird das Werk uraufführen. Es erſcheint
im Verlag B. Schotts Söhne, Mainz.

Der Gärtner als Trenhänder der Land-
ſchaft. Auf dem Frankfurter Gartenbaukon-
greß ſprach Stadtbaurat Niemeyer, Frankfurt,
über die neuzeitliche Stadt- und Raumplanung
und ihre Auswirkungen auf die Grünflächen.
Er begrüßte die geſetzliche Ordnung der
Reichsplanung, die in den Händen von
Miniſter Kerrl liegt. Das Ziel muß ſein, die
vorhandenen Grünflächen zu erhalten und
auszudehnen. Der Gärtner müſſe zum Treu-
händer der Landſchaft werden, eine Forde-
rung, die auch Gartenbaudirektor Bromme
unterſtrich und dahingehend ergänzte, daß der
Gedanke des Naturſchutzes aktiviert werden
müſſe.

Gründung einer Berliner Konzert-
gemeinde“. Das Berliner Muſikleben hat
durch den ſoeben erfolgten Zuſammenſchluß
der NS.-Kulturgemeinde und des Reichsver-
bandes für das Konzertweſen unter der Füh-
rung von Oberbürgermeiſter Dr. Sahm eine
erneute Konzentration erfahren. Die „Kon-
zertgemeinde“ erhält einen Zuſchuß von der
Stadt Berlin, der ſie in den Stand ſetzt, zu
jedem Konzert zahlreiche unbemittelte Muſik-
freunde unentgeltlich zuzulaſſen.

Fachſchule für Bühnenbildner in Weimar.
Die Staatliche Kunſthochſchule in Weimar
hat ſich als Unterabteilung eine Fachſchule für
Bühnenbildner angegliedert. Als Leiter dieſer
n wurde der Danziger Bühnenbildner

Walter Kubbernuß verpflichtet.
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Merſeburger Filmſchan
„Palos Brautfahrt.“

Lichtſpielhaus Sonne.
Mit dem Film „Palos Brautfahrt“, der

gegenwärtig im Lichtſpielhaus Sonne gezeigt
wird, hat die Ufa ein Werk geſchaffen, das uns
in hervorragender Weiſe das Volk der Eski-
mos in ſeinen Sitten und Gebräuchen vor
Augen führt. Jn der unendlichen Waſſer-
und Eiswüſte der Arktis liegt Grönland, das
nördlichſte Land der Erde, über dem die
däniſche Flagge weht. Das Mutterland iſt
immer fürſorglich und gewiſſenhaft für dieſe
Kolonie eingetreten. Ein Mann, der ſein
ganzes Leben der Erforſchung der Arktis ge
widmet hat, war Knut Rasmuſſen, der
auch dort ſein Grab gefunden hat. Selbſt den
Eskimos blutsverwandt, hat er dazu bei-
getragen, uns die Kenntnis über dieſes
Naturvolk zu vermitteln. Zu dem Film ſpricht
der däniſche Geſandte in Berlin, Exzellenz
Herluf Zahle einleitende Worte, in denen
er auch der deutſchen Forſchungsarbeit ge-
denkt. Die erſten Bilder zeigen Knut Ras-
muſſen im Kreiſe ſeiner Mitarbeiter und
grönländiſchen Freunde auf ſeiner letzten
Expedition. Dann führt der Film ein in das
Leben und Treiben der Eingeborenen, die
wir auf ihren Jagdzügen begleiten. Die
Handlung iſt eingewebt in den Alltag dieſes
anſpruchsloſen und in ſeinen kleinen Freuden
kindlichen Volkes. Kinder ſind es auch, die
dem Film zu ſeiner Urſprünglichkeit ver-
helfen und auch die großen Darſteller ſind ſo
natürlich und ungezwungen, daß jede Szene
wirkſam wird durch ihre ſtille Schlichtheit.
Wohl handelt es ſich auch hier um den unter
allen Zonen ausgetragenen Kampf um Liebe,
aber die Mittel dieſes Kampfes ſind eigener
Art und nichts ſonſt vergleichbar. Da auch
die Bilder aus der Natur dieſes Landes vom
Mann an der Kamera gut geſehen ſind,
kommt hier ein Film zuſtande, der nicht all-
täglich, dennoch von bleibendem Wert iſt.

Zur größken Förderbrücke Europas
Wirtſchaftskundliche Fahrten der DAF.

Fn der letzten Auguſtwoche veranſtaltet die
Deutſche Arbeitsfront eine Fahrt durch den
Oſten unſeres Gaues Halle- Merſeburg. Sie
iſt eine der 55 Fahrten, die in dieſem Jahre
erſtmalig durch alle deutſchen Gaue führen
und unter dem Sammelnamen „Wirtſchafts-
kundliche Fahrten“ laufen. Die Reiſe, die von
der Gauberufswaltung Halle- Merſeburg
durchgeführt wird, trägt die Bezeichnung
Mitteldeutſchland Lieferantder Welt in Maſchinen, Eiſen,Stahl“. Viele Volksgenoſſen werden ſich

über dieſe Bezeichnung für unſeren Heimat-
gau wundern. Fahren Sie aber mit uns von
Wittenberg aus nach Pleſſa, Mückenberg,
Lauchhammer, und Sie werden dann die
Richtigkeit feſtſtellen können. Kohle und
Eiſen ſind die Vorausſetzung für eine
blühemde Jnduſtrie. Beides finden wir hier
vereinigt. So werden wir auf der Rundreiſe
über die Aufbereitung der Verarbeitung des
Erzes zu Stahl und Eiſen ſehen und hören.
Die Beſichtigungen von Gießereien für
Eiſen-, Bronze-, Glocken- und Bilöguß, Ma-
ſchinenfabriken, Eiſenhoch- und Brückenbau-
fabriken und Emaillieranſtalten ſind vorge-
ſehen. Die geringe Schicht des Raſeneiſen-
erzes bei Lauchhammer iſt natürlich ſchon
längſt abgebaut. Heute liefern andere Erz-
gruben dieſen Rohſtoff. Doch der Kraftſtoff,
die Braunkohle, iſt noch in rieſigen Mengen
vorhanden. So wird dann der Fahrt-
teilnehmer auch dieſe Rohſtoffbaſis gründlich
bennenlernen durch den Beſuch von Braun-
kohlengruben (u. a. wird dabei auch die
größte Förderbrücke Europas beſichtigt)
Brikettfabriken und Kraftwerken. Neben den
Beſichtigungen laufen grundlegende Kurz-
vorträge, die den Aufbau der mitteldeutſchen
Wirtſchaft klar herausſtellen.
Der Fahrtteilnehmer, der in den meiſten
Fällen ja ſicherlich ſeinen Urlaub dazu ver-
wendöet und dieſen opfert, um in ſeinem Be-
rufe vorwärts zu kommen und ſein Geſichts-
feld zu erweitern, wir auch die landſchaft-
lichen Schönheiten und die kulturelle und ge
ſchichtliche Bedeutung dieſes Stückes deutſcher
Erde kennenlernen.

Jn der Teilnehmergebühr, die 30 RM. be
trägt, iſt jegliches Fahrgeld (von Witten-
berg bis Wittenberg), Uebernachtung, Ver-
pflegung, Beſichtigungsgelder uſw. einge-
ſchloſſen.

Weitere Auskunft über dieſe Fahrt erteilt
de Deutſche Arbeitsfront, Amt für Arbeits-
führung und Berufserziehung Merſeburg,
Schlageterſtraße (früheres DHV.-Heim).

Sammelverbok wird ſtreng durchgeführt
Was fällt nicht unter das Verbot?

Der Reichs und Preußiſche Jnnenminiſter hat für
die Durchführung des Sammelverbots einen Erlaß an
die Landesregierungen und die beteiligten Behörden
gerichtet, in dem er darauf hinweiſt, daß unter das
Verbot auch der Verkauf von Abzeichen, Karten und
anderen geringwertigen Gegenſtänden, ſowie die
Verbreitung von Sammelliſten durch beſonders
hierzu beſtellte Perſonen fällt. Das Verbot gilt
ferner für die mündliche Werbung und den Vertrieb
von Eintrittskarten und dergleichen. Dagegen gilt es
nicht für die Genehmigung von Sammlungen durch
Poſtverſand von Werbeſchreiben und Sammelliſten
ſowie durch die Veröffentlichung von Aufrufen.
Ferner findet es keine Anwendung auf die Genehmi
gung zur Dukchführung von öffentlichen Veranſtal
tungen zu gemeinnützigen oder mildtätigen Zwecken
und auf die Genehmigung des Warenverkaufs für
die gleichen Zwecke. Der Miniſter erſucht die Polizei
behörden, auf die Jnnehaltung des Sammelverbots
genau zu achten und Uebertretungen ſtrafrechtlich zu
verfolgen. Gleichzeitig erinnert er an den Widerruf

der bisher erteilten Genehmigungen durch den Reichs-
ſchatzmeiſter der NSDAP. Von dieſem Widerruf
werden nicht erfaßt der Verkauf von Karten oder
Gegenſtänden zum Eintritt zu einer öffentlichen Ver-

anſtaltung, ſofern der Verkauf in den Geſchäftsräumen
der zuſtändigen Dienſtſtellen, am Orte der Veranſtal-
tung oder ausſchließlich an Mitglieder der Organi-
ſation erfolgt, die Trägerin der Veranſtaltung iſt.

Heimakliche Kunſt im Handwerk
Arbeiten unſerer Holzbildhauer in alter und neuer Zeit

Der Stolz einer jeden rechten deutſchen
Fran iſt ihr Hausrat. Viel mehr als es heute
geſchieht, legten unſere Vorfahren Wert auf
eine ſolide und dauerhafte, aber dabei doch
formenſchöne Einrschtung ihrer Heimſtätte.
Zwiſchen geräumigen Wandſchränken, in

denen die Hausfrau ihre ſelbſtgeſpannten Lei-
nenballen und die blütenweiße Wäſche ſtapelte,
hatte ihren Ehrenplatz die alte, von den Vor-
vätern ererbte Haustruhe, in der das
koſtbare Silbergerät und die kunſtvollen Feſt-
gewänder, die Ausſteuer der erwachſenen
Tochter und unendlich viele andere wertvolle
Dinge des Tages harrten, da ſie von ihrer
Beſitzerin gebraucht und ans Tageslicht her-
vorgegraben wurden.

Das Streben der Neuzeit, an uraltes
Brauchtum unſerer Ahnen anzuknüpfen und
echte deutſche Sitten in unſerem Volke feſter
zu verankern, findet tatkräftige Unterſtützung
ſeitens der nationalſozialiſtiſchen Regierung.
So hat das Miniſterium für Volksaufklärung
und Propaganda Schritte zur Wiederbe-
lebung der deutſchen Möbelindu-
ſtrie unternommen. Vor allem ſoll das
Handwerk in reichem Maße unterſtützt
werden. Vor kurzem erſt hat das Holz-
bildhauerhandwerk der Stadt Oſte-
ro de im Harz, aus der unſer berühmteſter
Meiſter des Mittelalters, Thilmann Rie-
menſchneider, gebürtig war, den Auftrag
bekommen, ſchöne ſtilvolle den“ſche Truhen,
verſehen mit dem Meiſterzeichen Riemen-
ſchneiders, herzuſtellen.

Aber auch in unſerer Stadt hat man ſich
bemüht, dem Holzbildhauerhandwerk Gelegen-

heit zu geben, ſeine Kräfte in den Dienſt der
Sache zu ſtellen. Die Reſtaurierungsarbeiten
in der Altenburger Kirche ſtehen vor
ihrem Abſchluß. Die Aufſicht hat Baurat
Claußen „der in Zuſammenarbeit mit dem
Provinzialkonſervator Gieſau, Halle, die
Arbeiten leitet. Nachdem die ſchönen alten
Oelmalereien der Emporen vom Staub der
Jahrhunderte gereinigt und aufgefriſcht
waren, ging man an die Wiederherſtellung
des Kanzel- und Altarſchmuckes. Auch der
Orgelproſpekt iſt einer gründlichen Renovie-
rung unterworfen worden. Beſondere Sorg-
falt wurde auf die Wiederherſtellung des wert-
vollen Barockaltars verwendet. Das nicht ſtil-
echte, erſt aus jüngerer Zeit ſtammende vier-
eckige Altarbild, das die Geſchichte vom Zins-
groſchen darſtellt, iſt entfernt worden. Den
freigewordenen Raum wird ein vergoldetes
Kruzifix einnehmen, das von unſerem Merſe-
burger Holzbildhauer Kauiſch genct nach
dem urſprünglichen Altarmodell hergeſtellt
wurde. Die beiden Engelsfiguren, die früher
auf dem Altar vor dem Kreuz knieten, und
die bei der letzten Renovierung der Alten-
burger Kirche von ihrem Platz geriſſen wur-
den und ſich augenblicklich im Heimatmuſeum
am Kloſter befinden, werden ebenfalls wieder
ihre alte Aufſtellung finden. Die Erneue-
rungsarbeiten an Kanzel und Orgel ſind eben-
falls Meiſter Kauiſch übertragen worden.
Die Bemalung der von ihm geſchaffenen Or-
namente wird von Kirchenmaler Dublick,
Halle, ausgeführt.

Wir Merſeburger können beſonders ſtolz
ſein, denn wir hatten es faſt nie nötig, zur

Schöne Stunden im Mükkerheim
Neue Kraft und Lebensfreude abſeils vom Alltag

Das Müttererholungsheim, über deſſen
Einweihung wir Mitte Juli berichteten, hat
bereits ſeit einiger Zeit 20 Merſeburger
Mütter aufgenommen. Der erſte dreiwöchent-
liche Erholungsaufenthalt begann am 17. Juli
und wird am 7. Auguſt ſeinen Abſchluß finden.
Nach faſt 14tägiger Erholungszeit im Mütter-
heim können wir nun einiges mitteilen, was
uns Pfleger und Gepflegte erzählt haben.

Um ſich ein rechtes Bild über die Ein-
teilung eines Erholungstages machen zu
können, wollen wir den Verlauf eines ſolchen
Tages ſchildern. Schon um 8 Uhr finden ſich
die Mütter in ihrer Erholungsſtätte ein, die
innerhalb des Verwaltungsbezirks beim
Ständehaus gelegen iſt. Jhre Kinder es
ſind inſonderheit Mütter, deren Kinder im
Alter von 3 bis 6 Jahren ſind ſind längſt
in den Kindergärten der NSV. untergebracht,
wo ſie den ganzen Tag unter Aufſicht ſind.
Auch um ihre Wohnung braucht die Mutter
keine Sorge zu tragen; ſie wird von Frauen
der NS.-Frauenſchaft in Ordnung gehalten.
Aller häuslichen Sorge ledig, wird nun die
Mutter von den freundlichen Helferinnen, mit
denen ſie ſchon ſehr gute Freundſchaft ge-
ſchloſſen haben, empfangen. Da nun bis zum
Morgenkaffee noch eine Stunde Zeit iſt, ſind
ſie eifrig damit beſchäftigt, die Blumen-
anpflanzungen von Unkraut zu ſäubern und
auf das liebevollſte zu pflegen. Denn ſie ſind
ſtolz auf ihr ſchlichtes Heim und laſſen ihm
jede Pflege angedeihen.

Jnzwiſchen iſt gegen 9 Uhr die Küche mit
dem Kaffee fertig, und unter den ſchatkgen
Kaſtanien iſt auf grünem Raſen eine lange
Tafel weiß gedeckt. Der ſchöne warme Milch-
kaffee wird aufgetragen und auf großen
Platten liegen mit Marmelade und Butter
beſtrichene Brötchen. Jede Mutter darf ſich
ſolange bedienen, bis ſie auch reichlich ſatt iſt.
Die Vormittagsſtunden ſtehen nun den
Helferinnen zur Verfügung, um die Mütter
auch im national ſozialiſtiſchen Geiſte zu
ſchulen. Sie werden hier beſonders auf das
Wirken und Schaffen der NSV. hingewieſen.
Dies geſchieht einmal durch Vorträge, die
von den Preſſereferentinnen der NS.-Frauen-
ſchaft gehalten werden, vder aber auch durch
Vorleſen wertvoller Bücher. Dieſe ſtehen
jederzeit den Müttern zur perſönlichen Be-
nutzung frei. Jn einer kleinen, aber ſehr
wertvollen Bibliothek findet man u. a.
die neueſten vom Verlag „Mutter und Volk“
her ausgegebenen Werke. Aber auch echte
deutſche Heimatſchriftſteller, wie Hermann
Löns, haben hier Eingang gefunden. Um ſich
auch etwas Bewegung zu ſchaffen, wird am
Vormittag eine Gymnaſtikſtunde ein-
gelegt, die mit viel Humor und Freude inne-
gehalten wird. Um 1 Uhr wird dann pünkt-
lich das Mittagbrot eingenommen, das nach
der „anſtrengenden Gymnaſtik“ trefflich
mundet. Wenn der Wind einmal zu ſehr
unter den Kaſtanien rauſcht, dann finden die
20 Mütter auch in der großen Küche reichlich
Platz. Anſchließend an das Mittageſſen iſt
von der „Direktion“ eine Schweigeſtunde ein-
gerichtet, die meiſt zu einem „Nachmittags-
ſchläfchen“ in den vorhandenen Liegeſtühlen
benutzt wird. Die Zeit bis zum Kaffeetrinken
vergeht mit einigen frohen Liedern vder Ge-
ſellſchaftsſpielen. An einem der ſchönen Nach-

mittage haben die Mütter ſogar einen herr-
lichen Spaziergang durch den Schloßgarten,
Wilmowſky-Garten, Stadtpark nach Arnims-
ruh gemacht. Es hat ihnen ſo gut gefallen,
daß ſie wie ſie ſelbſt begeiſtert berichten
an einem Nachmittag auch einmal nach Leiß-
ling fahren wollen. Auch ein Beſuch des
Nachmittagskonzertes im Schützenhaus iſt
von ihnen geplant.

Gegen 6 Uhr treten dann die Mütter nach
einem gemeinſam geſungenen Lied den Heim-
weg an, wo ſie beim Eintreffen in ihrer
auch ihre Kinder wieder wohlbehalten vor-
finden.

Wenn man nun die ſtets gern zur Aus-
kunft bereiten Helferinnen nach dem Erfolg
ihrer Arbeit fragt, dann leuchten ihre Augen,
und ſtolz erzählen ſie, daß alle Frauen am
erſten Tage ihres Aufenthaltes gewogen wor-
den ſind, und verſchiedene Mütter ſchon nach
14 Tagen drei bis vier Pfund zugenommen
haben. Dieſer deutlich ſichtbare Erfolg ihrer
Mühe gibt auch den Helferinnen immer wie-
der neue Kraft, ihr gewiß nicht leichtes Amt
gern und willig für Volk und Vaterland zu
tun.

Des Lobes voll über die N9v.
Betten für kinderreiche Familien.

Am Spätnachmittag des Dienstag gab es
in Merſeburg viele wirklich glückliche
Menſchen, deren Geſichter ſtrahlten und voll
des Lobes über die NSV. waren. Schon an
den vielen Handwagen, die vor der Turnhalle
in der Brauhausſtraße ſtanden, merkte man,
daß dort etwas Beſonderes vorgehen mußte.
Hier war die NSV. dabei, 75 neue Er-
wachſene- und Kinderbetten an die bedürftige
Bevölkerung zu verteilen. Jn ſchmucker
weißer Farbe ſtanden die Erwachſenenbetten
mit Matratzen, aber die Kinderbetten völlig
ausgeſtattet, die kinderreichen Familien be-
kamen auch noch Bettzeug. Zur Verteilung
der Betten an die beſchenkten Volksgenoſſen
war Kreisamtsleiter Dörfler ſelbſt er-
ſchienen und mit ihm der ſtellvertretende
Kreisleiter, Stadtrat Rietze, der Kreis-
abteilungsleiter Miſchke, die braunen
Schweſtern ſowie die Bezirkshelfer der NSV.
Jn einer kurzen Anſprache führte Pg. Dörfler
aus, das Wirken der NSV. ſei tatgewordenes
Gedankengut des Nationalſozialismus. Die
NSV. kennt die Not der Volksgenoſſen und
ſetzt ſich für dieſe mit aller Kraft ein. Sie
will für alle eine anſtändige Wohnung und
in dieſer Wohnung für jeden der Familien-
mitglieder ein alleiniges Bett. Es iſt ver-
ſtändlich, daß man dieſe Ziele nicht mit einem
Schlage erreichen kann und nur Schritt für
Schritt wird man der Erfüllung näher
kommen. Denn wie der Nationalſozialismus,
ſo verſpricht auch die NSV. nichts, was ſie
nicht einlöſen würde. Der Redner erinnerte
noch an die umfaſſenden Hilfswerke „Mutter
und Kind“, Schadenverhütung, Kinderver-
ſchickung, wie erſt kürzlich der Transport nach
dem Oſtſeebad Prerow, die die NSV. mit Er-
ſolg durchgeführt hat.

Zum Schluß nahm man die Verteilung der
Betten vor, und jeder der ſo reich Beſchenkten
trat glücklich mit ſeinem Handwagen die
Heimfahrt an.

künſtleriſchen Ausgeſtaltung unſerer Kirchen
Meiſter aus anderen Gegenden des Vater-
landes heranzuholen. Gerade die Holz-
ſchnitzereien, die ſich in ſeltener Schön-
heit in unſerem Dom finden, ſind von
Holzſchnitzern aus der engeren Heimat ge-
ſchaffen. Wir kennen alle die ſchönen Holz-
bildwerke des Domes. Das äclteſte, datiert
vom Jahre 1446, wurde nachweislich von
einem Schnitzer aus der Stadt Merſeburg
ſelbſt, einem Mönche des Predigerordens
auf“dem Petrikloſter, geſchaffen. Es
iſt das zweireihige Chorgeſtühl unter der
Vierung des Domes, an deſſen Rückſeiten das
Leben Chriſti in 20 Relieftafeln in Beziehung

Epiſoden aus dem Alten Teſtament gefetzt
iſt.

Eine Beſchreibung dieſer vorzüglichen, ins
Kleinſtein gehenden Arbeiten erübrigt ſich an
dieſer Stelle. Erwähnt ſei jedoch, daß das Werk
eine Bußarbeit des Mönches Caſpar
Schokholz ſein ſoll, an deſſen Ausführung
der Aermſte ſein ganzes Leben verwandt hat.
Wer ſich ein Bild von der überaus feinen
Arbeit machen will, muß ſie ſelbſt in einer
ruhigen Stunde in Augenſchein nehmen. Er
wird dann bemerken können, wie der Meiſter
alle Vorbilder zu ſeinen Darſtellungen aus
ſeiner Umgebung ſelbſt, aus dem „Milieu“,
genommen hat. Die Landſchaft, die Kleidun-
gen und Rüſtungen der abgebildeten Perſön-
lichkeiten, alles atmet den Hauch der Heimat.
Und ſo iſt es auch mit den übrigen Holz-
plaſtiken, die wir im Dom finden. Die Figur
der heiligen Cecilie an dem Geſtühl der Süid-
ſeite, eine edle Frau von ſchlankem Wuchs, ge
kleidet in die Tracht der Zeit um 1500, im
weichen, einfachen Leinenkleid mit einem
Ledergürtel, oder die bemalte Lindenholz-
plaſtik der heiligen Agnes in der Vorhalle, in
der wir ein Mierſeburger Bürger-
mädchen im roten Mieder, umhüllt von einem
ſchlichten Mantel, erkennen. Jmmer wieder,
wohin wir blicken, finden wir Arbeiten, die
die Verbundenheit ihrer Meiſter mit der
Heimat wiederſpiegeln.

Jahrhunderte ſind ſeit jenen Tagen ver-
gangen, in denen wackere Handwerker ihre
Kunſt übten, um ihrer Heimatſtadt Schön-
heiten über Schönheiten zu ſchenken. Es hat
ſich manches geändert. Der Holzbildhauer des
Mittelalters erhielt ſeine Aufträge von rei-
chen Fürſten oder vermögenden Herren, die
ihm alle Mittel gaben, ſeinem künſtleriſchen
Können freien Lauf zu laſſen. Nur wenige
tüchtige Handwerksmeiſter gibt es noch in
deutſchen Landen, die ihrer künſtleriſchen
Neigung voll nachkommen können, die anderen
haben nicht das Nötigſte zum eigenen Leben.
Darum iſt es begrüßenswert, daß die Schaf-
fenskraft dieſer tüchtigen Menſchen vom neuen
Staat gefördert wird. Der Staat aber iſt
auch hier auf die tatkräftige Unterſtützung
der Allgemeinheit angewieſen. Wer ſtilechten,
künſtleriſch wertvollen deutſchen Hausrat den
Serienfabrikaten der großen Fabriken vor-
zieht und damit ſein Heim zu einer Stätte
deutſcher Kultur erhebt, arbeitet damit am
Wiederaufbau Vaterlandes mit. Gerade
Aufträge an das Holzbildhauerhandwerk ſind
geeignet, die Wirtſchaft zu beleben. Sie
ſchaffen dem deutſchen Volksgenoſſen ein
Heim mit der ihm eigenen, perſönlichen Note
und ſind ſomit nicht zuletzt für den Auftrag-
geber eine Quelle ſteter Freude. Sk.

Parteiamt und emitgliedſchaft kommen in die
»Perſonalakten.

Der Reichsfinanzminiſter hat angeordnet,
daß, wenn ein Beamter Amtswalter der
NSDaA., ihrer Gliederungen oder angeſchloſſe-
nen Verbände iſt oder in der SA. den Dienſt-

des

grad eines Scharfihrers, in der SS. den
Dienſtgrad eines Unterſcharführers oder
einen höheren Dienſtgrad beſitzt, dies im
Perſonalbogen unter „Nebenämter“ zu ver-
merken iſt. Ebenſo iſt unter Mitgliedſchaft
in Körperſchaften des öffentlichen Rechtes“
die Zugehörigkeit zur NSDAP. und zu ihren
Gliederungen unter Angabe der Mitglieds-
nummer einzutragen.

Kurszektel der Hausfrau

Preiſe am Merſeburger Wochenmarkt.
Die Durchſchnittspreiſe auf dem Wochen-

markt betrugen heute für: Butter 71 79;
Eier 10--11; Käſe 5—-8; Matz 20; Zwiebeln
15; Weißkohl 12; Wirſing 10; Rotkohl 15;
rote Rüben 10; Blumenkohl 30—-55; Möhren
10; Spinat 10; Kohlrabi 4 Stück 10; grüne
Bohnen 20; Wachsbohnen 25; Rettiche 5—-10;
Pfifferlinge 75—-80; neue Kartoffeln 10 Pfd.
75; Tomaten 30--40; grüner Salat 5; Salat-
gurken 3 Stück 10; Einleger Schock 100--120;
neue ſaure Gurken Stück 10; Zitronen 8
bis 12; Süßkirſchen Sauerkirſchen 35 bis
40; Johannisbeeren 25--30; „Stachelbeeren
25; Himbeeren 60--65; Heidelbeeren 40--45;
Rhabarber 10; Aprikoſen 55-—60; Pfirſiche 55;
Pflaumen 30—-45; Champignons 50; Schoten
20; Birnen 15; Aepfel 20 30; Hühner 70;
Hähnchen 125; Tauben 40--65; Bücklinge 40;
Salzheringe 10; Seelachs 30; Seegal 40; Rot-
barſch 35; Kabeljau 40; Filet 45——60; Matjes-
heringe 15; grüne Heringe 25; ger. Seelachs
60; ger. Schellfiſch 60.

Das Welker für worgen
Abflauende, anfangs nördliche, ſpäter auf

Südweſt drehende Winde, zeitweiſe ſtark be-
wölkt, ſtellenweiſe Niederſchlag, wärmer.
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Der Maler.
„Du biſt das erſte Modell, das ich geküßt habe!“
„Wieviele haſt du denn ſchon gehabt
„Vier: einen Apfel, zwei Bananen und

Pfirſich!“
einen
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Ausklang des Großflugtages
Ein Auls wartet auf ſeinen Beſitzer Die Liſte der Glücklichen

Der Großflugtag Mitteldeutſchland der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ iſt
vorüber. Weit über die Grenzen unſeres
Gaugebietes hinaus hat die gelungene Ver-
anſtaltung Beachtung und Beifall gefunden
und jeder, der am letzten Sonntag unter den
100 000 Beſuchern des Flugplatzes Halle-Leip-
zig bei Schkeuditz war, wird noch lange an
die ſchönen Stunden denken, die er darzt ver
lebte; an die erſtaunlich waghalſigen Kunſt-
flugvorführungen Vera von Biſſings,
dieſer kleinen zierlichen, zarten Frau mit
dem großen Mut und der kühnen Entſchloſſen
heit großer Meiſter; an den deutſchen Kunſt-
flugmeiſter Willi Stör, der die ſchwierig-
ſten Kunſtflugfiguren glücklich zu Bildern zu-
ſammenbindet und jedem Fliegernachwuchs
immer wieder vor Augen führt, wie die Ma-
ſchine in ſchwierigſten Lagen meiſterhaft be-
herrſcht werden kann, wie ſie ganz ein Jn-
ſtrument des ſtarken Willens iſt. Voll Stau-
nen und Bewunderung wird man auch noch
an den Kunſtflug des Fliegerhauptmanns
Slawig denken, der in ſeinem kleinen
Segelflugzeug, dem Rhön-Adler, den großen
Kunſtflugmeiſtern nacheiferte. Die glanz-
vollen Staffelflüge und vor allem das große
Manöver der Flack- Abteilung Dresden, ſind
ewig unvergeßliche Erlebniſſe.

Daß nicht alle ſelber fliegen konnten, daß
die Lufthanſa „nur“ 38 Mal ihre Rundflug-
maſchinen in die Litfte ſchicke und „nur“ 560
Volksgenoſſen unſere Erde von oben zeigte

auch in dieſer Hinſicht Rekordtag für den
Hafen Halle-Leipzig das alles lag eben
an dem ungewöhnlichen Erfolg, der der Flug-
tag war.

Heute noch ſpricht und erzählt man von
dem großen Ereignis, das in weiteſten Krei-
ſen ſchöne edle Flugbegeiſterung geweckt hat
und jetzt noch iſt von glücklichen Nachwehen
zu berichten. Das Ergebnis der in der Pro-
grammpauſe vorgenommenen Verloſung
wurde zwar durch Lautſprecher bekanntge-
geben und die Gewinne wurden zum Teil
auch ſchon in Empfang genommen. „Doch
was man ſchwarz auf weiß beſitzt, kann man
getroſt nach Hauſe tragen!“

Wir veröffentlichen hier die Nummern der
glücklichen Gewinner des Autos, des Mo
torrades, der Fahrräder, der Ferienreiſen
und der zahlreichen Freiflüge,

und bitten die Beſitzer der Hefte ſoweit
ſie es nicht ſchon getan haben ſich umgehend
beim Gau- oder Kreiswart der NSG. „Kraft
durch Frenude“ zu melden. Die Gewinner
eines Freifluges können den Flug bis zum
Sonntag, den 4. Auguſt, inel., täglich von
15 Uhr ab direkt bei der Deutſchen Lufthanſa
auf dem Flughafen Halle-Leipzig in Empfang
nehmen.

Auto: Nr. 32 323.
Motorrad: Nr. 7100.
Fahrräder: Nr. 18 419, 41 262, 43 207, 49 294

49 758.

Ferienreiſen:
36 429, 45 520.

Freiflüge: Nr. 2180, 3778, 4573, 4594, 5074,
6850, 8378, 9000, 10 009, 11 269, 11 896, 12 969,

Nr. 13 708, 34 643, 35 644,

13 040, 13 699, 14 898, 15 444, 15 731, 17 448,
19 094, 20 225, 20 665, 21 133, 22 961, 25 030,
25 234, 25 640, 28 749, 31 542, 32 543, 33 166,
33 220, 33 775, 34 645,* 38 314, 38 798, 39 400,
41 395, 41 519, 42 653, 42 123, 42 439, 42 679,
43 338, 43 485, 44 005, 44 661, 45 746, 47 106,
48 961, 49 989.

Der Hauptgewinn, das Auto für 20 Pf.,
harrt mit den anderen guten Dingen des
glücklichen Gewinners, der wohl ſicher mit zu
den Volksgenoſſen gehört, die immer regel-
mäßig das ſchön illuſtrierte Mitteilungsblatt
der NSG. „Kraft durch Freude“ leſen.

Viele Merſeburger Flugtagbeſucher in
Schkeuditz kehrten ziemlich enttäuſcht zurück,
da ſie ihren ſchon ſeit langem geplanten
Rundflug nicht ausführen konnten. Wie jetzt
bekannt wird, wurden mit den Verkehrs-
maſchinen der Deutſchen Lufthanſa bei Rund-
flügen am Sonntag 600 Perſonen befördert,
und zwar 28 Flüge auf einere JU 52 (17 Per-
ſonen), 15 Flüge mit einer Meſſerſchmidt
N 20. Leider war es ſo nicht möglich, allen
Anforderungen gerecht zu werden, da wäh-
rend des Programms Rundflüge nicht zuge-
laſſen waren, ſo daß ungefähr 400 Perſonen
vom Rundflug zurücktreten mußten.

Auch die Alten marſchierken mit
Der Arbeitsgan 14 im Reichswettkampf.
Jm Arbeitsdienſt dienen, heißt ſeine ganze

Perſönlichkeit für die Jdee des Führers ein-
ſetzen. Sich körperlich und geiſtig ſo zu
ſchulen, daß dieſe Perſönlichkeit entſteht, iſt
Grundbedingung. Mag nun der Arbeits-
dienſtführer in den Abteilungen oder Gruppen
und in der Arbeitsgauleitung ſelbſt ſeinen
Dienſt tun, immer wird bei ihm dieſe männ-
liche Haltung. vor ausgeſetzt. Gauarbeits-
führer Simon forderte dies von jeher für
die Führer in ſeinem Arbeitsgau. Der
Führerſtamm, der unter ſeiner Schulung
heranwuchs, iſt der Beweis dafür, wie ſehr
die Forderung des Führers hier Tat wurde.

Die Arbeitsdienſtführer des Arbeitsgaues
Merſeburg wollten auch in dieſen Wochen wie-
der zeigen, daß der Jnnendienſt trotz ſeiner
aufreibenden Arbeit ſie dies nicht vergeſſen
ließ. Seit Wochen ſind ſie dabei, die
Leiſtungs prüfungen für das SA.-Sport-
abzeichen abzulegen. Abend für Abend zogen
Ke nach Dienſtſchluß hinaus zum Sportplatz,

um ſich im Laufen, Springen, Keulenweitwurf
und Kugelſtoßen, Schießen und Keulenziel-
wurf zu üben. Sie vertauſchten für Wochen
die Feder mit der Keule und dem Gewehr,
um beſte Leiſtungen zu zeigen. Ohne Unter-
ſchied: Arbeitsführer und Arbeitsmann,
Oberſtfeldmeiſter und Truppführer, alle Mit-
arbeiter der Arbeitsgauleitung kämpften ge-
meinſam und in echter Kameradſchaft neben-
einander, einer ſpornte den anderen an, einer
half durch ſeine Leiſtung dem anderen zum
Ziel. Der älteſte der Führer iſt 1879 geboren
und der jüngſte Arbeitsmann iſt 18 Jahre
alt, aber die „ältere“ Generation bewies, daß
auch mit ihr noch ſehr zu rechnen iſt, daß auch
ſie noch ihren Mann ſtellt. Es war für man-
chen ſicher nicht leicht, alle Prüfungen zu be-
ſtehen, aber mit Energie und unter anfeuern-
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den Rufen der Kameraden, von denen jederwoine, daß der andere es auch ſchaffe, gelang

es allen, die Pritfungen zu beſtehen. Es wur-
den teilweiſe außerordentliche Leiſtungen ge-
zeigt.

Am Sonnabend, dem 27. Juli, fand der
Gepäckmarſch ſtatt. Von der Ziegelei Schmidt
in Merſeburg aus, wo der „Affe“ das nötige
Gewicht erhielt, marſchierten die Teilnehmer,
auf dem Kopfe die neue ſchmucke Felddienſt-
mütze des Arbeitsdienſtes, im Drillichanzug,
mit Marſchſtiefeln oder Knobelbechern an den
Füßen, los. Keiner der Teilnehmer trug ein
Rangabzeichen, alle waren ſich gleich, ſo wie
ſie eins waren in dem Wunſche, gemeinſam
durchs Ziel zu gehen. Ueber Merſeburg,
Atzendorf, Geuſa führte der oft ziemlich be-
ſchwerliche Weg hoch nach Burgſtaden und von
dort wieder durch die Grunddörfer zurück nach
Merſeburg zur Ziegelei. Keiner der Teil-
nehmer fiel aus und noch recht friſch mar-
ſchierten alle durchs Ziel, nachdem ſie vorher
in einem Vorbeimarſch ihre muſtergültige
Haltung und Diſziplin unter Beweis geſtellt
hatten.

Garkenarbeiten im Auguſt
Zeit der Ernie auch im

Jm Hochſommer gilt als erſtes Erforder-
nis, die Pflanzen reichlich zu begießen, wenn
die Erde ausgetrocknet ſein ſollte. Das Un-
kraut iſt durch Jäten zu entfernen. Schäd-
linge ſind zu vertilgen. Der Boden iſt durch
Hacken zu lockern:

Jm Obſtgarten ſind ſchwer behängte
Bäume zu ſtützen, wobei nötigenfalls ein
Polſter zu verwenden iſt, um Quetſchungen
zu vermeiden. Es wird fleißig eingeerntet;
Obſtkerne werden geſammelt. Häufig wird
das Obſt viel zu unreif vom Baume genom-
men; grüne, hartie Früchte ſind weder be-
kömmlich noch wohlſchmeckend; es gehört ſich,
daß nur vollſtändig reifes Obſt angeboten
wird. Fallobſt iſt am Morgen zu ſammeln.
Nach der Ernte werden die Obſt- und Beeren-
ſträucher ausgeputzt. Jm Obſtgarten kann
noch ſpätes Kernobſt okuliert werden. Ver-
edelungen aufs ſchlafende Auge, die im Auguſt
vorgenommen werden, haben vor den Früh-
jahrsveredelungen den Vorzug, daß die Reiſer
noch vor dem Winter anwachſen und im Früh-
jahr gekräftigt mit dem Trieb beginnen
können. Veredelungsbänder werden gelockert;
die im Frühjahr gepflanzten Bäume ſind an
Pfähle zu binden, doch darf der Pfahl nicht
in die Krone, ſondern nur bis an die Krone
reichen. Die Baumſcheibe iſt zu behacken, zu
reinigen und zu düngen. Fanggürtel werden
jetzt angelegt, da die Raupen des Apfelwick-
lers im Hochſommer die Friüchte verlaſſen, um
Schlupfwinkel unter der Rinde aufzuſuchen.
Jetzt iſt auch die beſte Zeit, um Erdbeeren zu
pflanzen; zu dieſem Zwecke nimmt man nur
junge Pflanzen ſtarker Ausläufer. Stachel-,
Johannis- und Himbeerſträucher, wenn ſie
nicht friſch gepflanzt ſind, ſind mit Jauche zu
düngen; auch kann man jetzt das überflüſſige
Holz wegſchneiden. Die Ableger dieſer
Sträucher muß man möglichſt feucht halten.
Bei den abgeernteten Himbeerbüſchen müſſen
die alten Fruchtruten entfernt werden; von
den neuen bleiben nur die kräftigſten und
zwar nur vier oder fünf an feder Pflanze.
Jm Weinberge findet bei ſtarker Verunkrau-
tung ein wiederholtes Behacken ſtatt. Je
reiner der Weinberg iſt, umſo beſſer kann
auch die Ausſtrahlung des Bodens erfolgen,
wodurch Reife und Güte der Trauben ſehr
gefördert werden.

Jm Gemüſegarten werden bei feuch-
ter Witterung leichte Dunggüſſe gegeben.
Allerhand Gemüſe wird fleißig eingeerntet.
Gerade jetzt iſt die beſte Zeit, durch Einmachen
oder Dörren Wintervorräte einzuſammeln.
Sellerie und Endivien werden gebleicht, jedoch
nicht bei regneriſchem Wetter, da ſonſt die
Pflanzen leicht faulen. Spargelbeete ſind
flüſſig zu düngen. Später Kohlrabi, Wirſing,
Blumenkohl, Winterzwiebeln, Perllauch uſw.
können verpflanzt werden. Buſch- und Stan-
genbohnen, die zur Samenzucht beſtimmt ſind,
zieht man aus der Erde und hängt ſie bündel-
weiſe zum Trocknen auf. Beim Herausnehmen
von Schwarzwurzeln iſt zu beachten, daß die
Wurzeln nicht gequetſcht werden, weil ſie ſonſt
leicht faulen. Wer Roſenkohl anpflanzen will,
muß es jetzt tun, ſpäter gepflanzter entwickelt
ſeine Roſen nur unvollſtändig. Ungeziefer
vertilgen, beſonders Raupen und Schmekter-
lingseier. Gewürzkräuter werden am Mor-
gen geſchnitten, im Schatten getrocknet
(Büſchel an Fäden hängen!) und erſt dann,
wenn ſie vollſtändig dürr ſind, in einen
Kaſten getan. Ausſäen kann man in dieſem
Monat: Winterſpinat, Rapünzchen, Herbſt-
rüben, Winterſalat uſw.; pflanzen kann man:
Grünkohl, Winterendivien, Kopfſalat, ſpäten
Kohlrabi, Wirſing, Blumen- und Roſenkohl
und Perllauch.

Jm Blumengarten können Aſtern ge-
pflanzt werden. Das Okulieren von Roſen
kann man fortführen, Es darf bei Wildlingen
kein Trieb und kein Blatt entfernt werden:;
dadurch würden nur die ſchlafenden Augen
austreiben. Bei den Roſen, die vor Wochen
auf das ſchlafende Auge okuliert worden
ſind, iſt nachzuſehen, ob der Anwuchs richtig
erfolgt iſt. Dahlien ſind aufzubinden. Nelken-
abſenker, die ſich bewurzelt haben, werden auf
gut gelockerte Beete mit fruchtbarer Erde
verpflanzt. Gartenwege ſind unkrautfrei zu
halten. Der Raſen iſt zu beſpritzen. Balkon-
ſchlingpflanzen müſſen angeheftet werden.
Ampelpflanzen und Balkonpflanzen ſind
reichlich zu bewäſſern, ebenſo Topfgewächſe
im Zimmer; von den letzteren können jetzt
Stecklinge gemacht werden, ſo von JFuchſien,

Obſt- und Gemüſegarken
Pelargonien uſw. Abgeblühte Stauden ſind
abzuſchneiden, Mitte Auguſt werden die
früheſten Sorten von Treibzwiebeln einge-
pflanzt. Schlüſſelblumen und Aurikeln kön-
nen verſetzt werden; Winterlevkoyen und
Goldlack kommen in Töpfe.

Unſer Leben währek ſiebzig Jahre
Fabrikbeſitzer P. Blankenburgs Beiſetzung.

Am Dienstagnachmittag fand im Krema-
torium des Gertraudenfriedhofes zu Halle die
Einäſcherung unſeres am vergangenen Sonn
abend nach längerem Krankenlager ver-
ſtorbenen Mitbürgers Paul Blanken-
burg ſtatt. Um den reich mit Kränzen und
Blumenſpenden geſchmückten Sarg hatte ſich,
dem Wunſche des Heimgegangenen ent-
ſprechend, nur eine kleine Trauergemeinde
verſammelt. Neben den Hinterbliebenen und
ihren nächſten Freunden und Verwandten
waren Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,
Oberbürgermeiſter i. R. Hertzog, Stadtrat
Schmidt und der Vertreter der Firma
B. A. Blankenburg ſowie des Gemeinde-
kirchenrats von St. Maximi erſchienen.

Nach dem feierlichen Orgelvorſpiel verlas
Pfarrer Riem das Pſalmwort: „Aus der
Tiefe rufe ich, Herr, zu dir und die Stelle
aus dem achten Kapitel. des Römerbriefes:
„Jſt Gott für mich, wer ſollte wider mich
ſein?“ Jn herzlichen Worten wandte er ſich
ſodann an die Trauergemeinde. Paul
Blankenburg iſt allen ein echtes Vorbild
treuer Pflichterfüllung geweſen. Seiner haben
wir an dieſer Stelle in Ehrfurcht zu gedenken,
denn er war ſeinem Herrgott gehorſam Zeit
ſeines Lebens. Der Verſtorbene hat das
bibliſche Alter erreicht. Das Pſalmwort„Wenn es köſtlich geweſen iſt, iſt es Mühe und
Arbeit geweſen“, hat er aus der Tiefe er-
fahren. Deshalb ſtand über allen ſeinen
Werken der Satz „Danket dem Herrn, denn er
iſt freundlich und ſeine Güte währet ewig-
lich!“ An dieſe Worte wollen auch wir uns
jetzt halten. Sein Leben war arbeitsreich,
aber von Erfolg gekrönt. Was er ſeiner
Heimatſtadt geweſen iſt, wiſſen wir alle.
Neben ſeiner Arbeit in der Verwaltung der
Stadt Merſeburg opferte er ſich auf für ſeine
Stadtgemeinde, in der er 25 Jahre hindurch
Kirchenälteſter war. Nachdem vor zwei
Jahren ſeine Geſundheit gebrochen war, hat
ihn nun der Herr zu ſich gerufen. Angeſichts
der vielen Liebe und Anerkennung, die der
Verſtorbene ſich überall erworben hat, iſt es
nun auch unſere Aufgabe, dem Herrn zu
danken, „denn ſeine Güte währet ewiglich

Nach der Einſegnung ſank der Sarg unter
den Klängen des Liedes „Harre meine Seele
in die Tiefe. Mit Paul Blankenburg iſt ein
wahrhaft ſozialer Mann dahingegangen, deſſen
ſich alle, die im Leben mit ihm zuſammen
kamen, über das Grab hinaus in aufrichtiger
Dankbarkeit erinnern werden.

Eine Woche Schützenfeſt

Das Feſtprogramm für die Tage vom
3. bis 11. Auguſt.

Am kommenden Sonnabend wird es für
die Mitglieder der Privil. Bürger-Scheiben-
Schützen-Gilde Merſeburg wieder, wie ſchon
ſeit 400 Jahren, ein Feſt geben, das acht Tage
lang die Herzen der Schützen höher ſchlagen
läßt. Jm vergangenen Jahre zu ihrem 400-
jährigen Beſtehen lag trotz aller Fröhlichkeit
und Feſtesfreude der Schatten und die Trauer
um den Tod unſeres Reichspräſidenten Hin
denburg über der Veranſtaltung. Das 4090.
Schützenfeſt mußte damals verſchoben werden
und als dann am 19. Auguſt zum Zapfen-
ſtreich geblaſen wurde, war trotzdem Feſtes-
freude zu ſpüren, die für einige Stunden die
Trauer, die über dem ganzen Land lag, ver-
geſſen machte.

Jn dieſem Jahre feiert nun die Schützen
gilde ihr 401jähriges Schützenfeſt. Schon
wochenlang vorher haben unſere Schützen
alles bis ins Kleinſte vorbereitet, um ihren
Ehrentag würdig begehen zu können. Die
Programme und Einladungen ſind verſchickt
worden und wir geben hier die Feſtfolge
der ganzen Woche bekannt.

Am Sonnabend, dem 3. Auguſt, um
20 Uhr. treten die Schützen am Parkkaffee
zum Zapfenſtreich und anſchließendem
Kommers an. Am Sonntag wird ſich
um 13,30 Uhr vom Stadtkaffee aus der Feſt-
zug der Gilde zum Umzug durch die
Stadt verſammeln. Der Feſtzug endet auf
dem Schützenplatz, dort iſt um 15 Uhr der
Beginn des Schießens angeſetzt. Ein Gar-
ten konzert wird die Angehörigen der
Schützengilde am Nachmittag unterhalten
und am Abend 19,30 Uhr wird dann ein
großer Volksball im Schützenhausſaal
Jung und Alt vereinen. Am Nachmittag des
darauffolgenden Tages wird das Schießen um
15 Uhr fortgeſetzt und auch am Dienstag,
dem 6. Auguſt, wird weitergeſchoſſen werden,
doch ſteht den Teilnehmern am Abend um
20 Uhr außer einem Konzert und Ball
noch der beſondere Genuß eines Pracht-
feuerwerkes bevor. Der Nachmittag des
Mittwoch iſt den Kinder beluſtigungen
vorbehalten. Auch die Frauen werden ſich
um 715 Uhr zu einem Preisſchießen und
-kegeln zuſammenfinden, und eine große Ver-
loſung wird für die Ueberraſchungen ſorgen.
Die Männer der Schützengilde werden ſelbſt-
verſtändlich weiterſchießen und am Don-
ne rstag iſt der Beginn des Schießens be-
reits auf 10 Uhr feſtgeſetzt; es ſoll um 14 Uhr
beendet ſein. 15,45 Uhr ſetzt dann das
Schießen auf die Königsſcheibe ein
und dann kommt der große Augenblick
die Königsproklamation. Die Gilde wird ein-
marſchieren und auch an dieſem Abend iſt
wieder für die Mitglieder und Gaſtſchützen
ein großer Ball vorgeſehen. Am Sonn-
abend um 20 Uhr iſt wiederum ein großer
Volksball angeſetzt und am Sonntag
wird um 15 Uhr mit einem Gartenkon-
zert mit anſchließendem Tänzchen die Reihe
der Feſttage ihren Abſchluß finden.

Pflege der Luftfahrt in den Schulen.
Jn einem Erlaß an die Unterrichtsverwaltungen

der Länder weiſt der Reichserziehungsminiſter darauf
hin, daß über ſeinen Erlaß vom November 1934 hin
aus auch den nichtpreußiſchen Lehrern die Möglichkeit
gegeben ſei, eine Ausbildung zur Erfaſſung der
Jugend für die Luftfahrt zu erhalten, und zwar durch
Teilnahme an den Lehrgängen zur Heranbildung von
Leitern und Lehrern an Luftfahrtlehrgängen der ge
werblichen Berufs und Fachſchulen und an den Lehr-
gängen der deutſchen Segelfliegerſchulen.

Ü

Rundfunk am Donnerskag
Leipzig

Wellenlänge 382
19.00: Kunſt und

Venedigs größter Maler.
2000: Nachrichten.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei vis dreil

Geſchichte: Tizian,

5.50: Mitteilungen für den Bauer. 20.10: Operettenmuſik. 15.00: Wetter- und Börſenberichte,
6.00: Choral und Morgenſpruch. 21.10: Abendkonzert. Programmhinweiſe.

Funkgymnaſtik. 22.00: Nachrichten und Sportfunk. 15.15: Mütterſtunde, Selbſtgefer
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer. 22.20: Weltvolitiſcher Monatsbericht. tigtes Spielzeug für das Klein

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto 22.40: Programm nach Anſage. kind.
Dobrindt und Hans Lorenz. 23.00: Rei z 15.40: Der Strom d i23.00: Reichsſendun s m der Heimat.Dazw. 7.00--7. 10: Nachrichten. chen: Seinen kge Vuſtt t Hymnen um das niederelbiſche

8.00: Funkgymnaſtik, Land.8.20: Morgenſtändchen für die 16.00: Muſik im Freien von denHausfrau. Terraſſen des Bürgerparks in900 Sendepauſe. Deutschlandsender vantew.
9.40: Kindergymnoſtik.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.

Wetterbericht,

6.30: Fröhliche

e Buntes Konzert aus Mün-! und Hans Lorenz. 1830: Noch gwei Wochen bis tut
g. i Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten Rundfunk Ausſtellungeher nd Aachen Seit de reden Dienſteg. 1900: Und jetzt iſt Feierasend!

ter 8.20: Morgenſtändchen ür d V1400 Jeit. Nachtichten Und Börſe. S dche für ie 9 P lteinſtrument
14.15: Allerlei von zwei bis dreil l 9.00: Sperrzeit. 2000: ſernſprugh Arnſchl Wetter

Sreyri der Arbeit. 9.40: Kindergymaagſtik. Bericht und Kurznachrichten des
5.20: Sendepauſe. 10.00: Sendepauſe,15.40: Wirtſchaftsnachrichten. 10.55: Die Landfrau ſchaltet ſich Zrahttoſen Dierſes. Hreg
16.00: Violinſonate. ein: Arbeiten im Gemüſegarten, 20.10: Operettenmuſik aus Dresden.
m Eure über das weterderich 20.10: Aufruhr im Gemüſezarten.

.15: Deutſcher Seewetterbericht.16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts 11.30: Der Bauer ſpricht der u Tann m 7
nachrichten, Bauer hört: Recht und Scholle. lanbego“ nſchließ. Deu:

17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: Die akademiſchen Weltſpiele

in Budapeſt 1935.
18.50: Noch zwei Wochen bis zur

Rundfunkauſtellung, 4
Gaden ſpielt.

Wellenlänge 1571

5.55: Guten Morgen, lieber Hörerl!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral,

6.05: Funkgymnaſtik.
Morgenmuſik

dem Blasorcheſter C. Woitſchach

Anſchließend Wetterbericht.
12.00: Muſik zum Mittag.

17.45: Politiſche Unterhaltungen
ſiad in meinem Lokal agrundſätz
lich zu unterlaſſen. gez.: Der
Wirt.“

18.00: Der einarmige Pianiſt Rud.
Horn ſpielt.

18.25: Hitlerjugend an der Arbeit,
18.35: Sportfunk. Damen-Reiten.

mit

22.20: Weltpolit. Monatsbericht,Robert vt.22.40: Deutſcher Seewetterbericht.
Dazwiſch. 1255: Zeitzeichen der 23.00: Reichsſendung aus Münchew
Seutlchen Seewari e.

Be
We

uns d
haus
Ouven
Das
Wege
runge
wohlb
Prom
Kiele
Ouver

Aus
bliebe
türe.
Geſter

ich mi
Luſt

mütig
lachte
bar.
ein V
endun
Wir r
richtig
parks,

koren
jeman
Neugi
ſcharfe
Aber
unten
wenn

End
wachſe

wo es
davor
treten

Wir
Und
zögern
ging
an de

teräm
Es

verbo
dabei.
Luiſe
Haut

Da
Vorh
Gewo

Als
ſich pl
deres

eng u
ſchon

die E
verbo
keine
ſehr

Als

Leid
Die

De
II

mine

und
gan
lich
ſche

aus
ſchä

D

klei

tägl
Lei
wü
wir



eele“ Mig iſt e fteldeuen, eſe 5Pu tbutger Ta land

en v r Üichtiger

nn d d

t u dar den e n
om haus urch d ind eHuv nach. Wal ndei 0

I

h eg D ertüre „Dich d di värt en! waes fü Das R Per ter e Muſi s ſt 4 r,Scheitet Wege nen de Tee e t da en etr

vie en rungen es Pa der iühe gVre ren n auf di e löſte 7 Sel H hicht Ken e n die Setadelteni e zent a n von n O e

ſchlagen Weheren, nerſerten e Wege e Dir berun erauf m Rabdea Ki nad Spazi erie br gepf ang, wi Taſ ter „nal Mäd ngerem r ler An giergäns acht pflegten ir h che r ch Manngän der en E gten erank und te e etw en, kl nunöhli 400 Ouvertü nzug an ge n Ki rin am da s zu as W ette verichk 9 üre au Kaf eine nit d ndhei ne en nun gi ſam eiß rte waſche T eit lus aus affe n b en E eit enthi ginge men es, P Mi enra blieb gezo Di edur lauwei lt an ielt di n ſi ſt Pa- nut e Miter ue iebe gen ich tft we ern tie tie w eckte Sü en itteiHin tü e ber war ter und ißgeſ auf Taf eite es üßer, ilunn Feſt N er wa r län und B im ſtreift el nu r. Al ein H er, ve g: ZuMern hett de e auest, r z och et h Der Zum Kurhar

t w 400 Geſtern h as Me e S er Ki r di di dar 1 H ener urh Nerden ich mit i atte ich äd ee, K Kieler J eſe e in ab ekto W aus! uf t r e mZapfen, g t ihr ich ſie chen M urpark Anzu er wa oder Ich Zehn 3 mermine e r S Ge r Doſen er war alſ 1. Juli 19 6nde es la en Braler elerr u W s, der L Je o do 35
n di chte vi r ha it u war Di e r Li ner j ch Walag die ba viel auen tte ſi nd neu e Pü Hei iſter ju V 8r Ei ſie jetzt ging etw ün ein ein reich nge gever ar. Mari Und Eir un ging 3 as ktli Rä on er 7 3 aein Mä a t ſie i zu we Toruber dch 2 n Wutii Jahr amS ädch Luiſe ann di itzes etw u weni übe it i en v ttig Bah en (19 31Schü Ledung iahhe gir ieſer h de daran d uhrſihen erf S nhof D 929) Fu
tzen Wi g la Mari ig ni r G Sch joch u dar ach ahrſ unſe agt or 4 f DiWir ch grig ich ar en. Sie an ged cheinli ren 9 J inkelſ Zugze en uns e ger n nen n W e en a Abbau der V ein ar en nez s ind wei eg ſt o arb i 886): oßm ih en parks dra ſa ſehr en ka t ur W wir nf Uh zu unſ Wi il wi en vi höchſt n r 92 in D aye aihr gäſt den ſi auf dem A nun ad in enn ch r wiſſe r n nſere ir wir vi viel öchſtmögli pun 2 Jahr 1 Bayr er rn: 18 md r nen e e tmichteit n Mameertt drmrſchi jem abe m Weg W nun el. d äuf zen unkt wied un acht uigkei nſprü on e in A De Franſt f ickt z and n We net ſä eg ei nan ſi en e noch und b inkt ſi er d g Dni ſprück ung z in A r Di z

ol Rengier Di Alle g ihr mtli ines ich wi es ſelbſt r heeil ieb nach ehen ie t geſt e an. des führ lpl, S ichtege ſch igierd ie Bä drei res 8 liche S Ku ir b lbſtr echtzei en u en Uh Ha der auſe ellt n Pünkt Ei ei t wu „Stei r Petguſt Aber i Sin at i wa ritt b andel mer- ährt en ändlich zu beſ shalb e Ge ere iktlick a milli n. )kei ten di J rtiert er ſi k, geb o
er im ne n de ren di ege ns Es und müſſe daß eſor un S er Zei keit iſ ion t ur ie a n B e. e bei ei geböreurktaſte Anten venn Alſo gir S icht b gnet er s wä len. ß di gen ſere Ftim it. J iſt di enſti id Ge Lebe ard eine n

aff n de das o gi omn beſſ e uns zu u re ei om uf di e Eiſ wir fi A me Jede ie ei mmige S e Arie rdegau r Freße ee wen nun ei 8ſelb inge rerfriſ etzt s r nterſ ein l mt ie enb fin- ngeſt ein Jnſ r v eige ige S Bör geführ x wi rau Gnd n hi eige e. en r riſch Ut viliſ erſuck ehr Sek ahn, di b ſtellt Jnſt on u gentlich Sym rſe mi zrt h ill L Huilwird em Endl er all entlich Für vir he do d ja atio chen reich und die ahne er, K trum tns ſpi de W phoni ten ſi mit t yabe La Fré launi es aus we Sei ppel bgeſ n übri wievi es U e ge pii r ode dauf ent d ſpiel Muſik ie ſie auſe n, bis i rèl rot
Feſ ene en wi Pa „Dicht ielte wege ien kä ft wür blie von erfan ſch ich Schrif nun n. ſei gend un Gef ein Fra Lonis yr ei in rurch ſt wo es n We wir rk bevö er n di nis kän ürd be unſe gen heine ſahr riftlei oder S i er L eir Heſellſ e E au Gui sdor n M ruhivo evöl und e da tis, d me r e. O we rer ein ar n hren eiter r S Arbei iel f ſellſch quip uilla bra dar ges

ndet die davor n v Jr r ur kerte? Ba 3 daß nan hn nun di gan mal igetr auf die Di oldat heite folgte aft page umot achte inn eiar gend is ei e?! uer“, eit vo ver e all ie Pii zen Zi B ete dem K Zei je Züge Eiſ r, gte. 2 verkeh gekauf ei J eineUuh auf trete tanden, ur dwo nen kle D alte m g mutli zu ei ünktli Zi ank n w Kaſ itur Zü iſe wahrſ blle ehrt auft n Haus etzt häu G er Wir ſal We ar ei ört u te e inen ſich n die t viel n vie ald ehend keit itska ſſen ei n. di nenhof pünk müſſe erfol inlich rmahn bis die in gemieta Un ſah ges ine T nd ſchön hinfü ver m wah el, faſt lgerü zu d e St Aut mer eing ie Sch f muf tlick da glos en A ung je V der be et
gen r ind da en verb af ön füh geſ node )rhaf aſt ühm em E uzi om rad gehal alter uß pü h er daß al 7 La F ng gen, di erhaf eſten uns ot el A ihren eſtell rnes ft gar ni ten r zia obilf am ten erſt pün er o alles a F ngaben die jaftr enterh der zögernd n gi an en! angeb ls n, ſei t, d s D groß nichts i tech rgeb- lken fabri lauf werd und ktlich i weit s der 9 réle zu 6 ſe e ing ealt ging ſi ſich ngen wi D gebracht: wir ngreif aß ei aſein artig s übri niſch Pün ntniſſ ik weiß ende en en ei in P die Walh verſich erichti tiras r
ann ein e ſie t erte wir Das Mä t: Be grof iſt. Ein Radchen jny ge Maſ rig bli en iclichtecx im n genau Ba und d iner Böhr Erzäh rheit herte tigen, bl un
ha ein n der „tapfe erſt 9 ihn ädch ßes G in u chen f it, iſ chine iebe Iſt ichkeit verw nau d nd et er Ar gab ſi nen b ählun entſp unte blicbusſ mit Tafe r mit MNari h Ein en u Das etri nſchei uge ſt da rie d lich es des ihre endb daß a twa der ie bei ezieh a ſich prech r T rö eneng mit Jabr el geſtan J iaLui klei nd ich s Rä ebe inbar nlos i rauf e Zeit M halb ei richtigen wä u ine Le erſten s den fo uet anf ihr Jedenſolg des ich wä ren geſtar Jch Luiſes ein h. ſtellt ädch zum S res s in d ei Zeit iſt enſch ei chtige värer ine S Di en Aus n eber i ihre J edenf neße c O ware 8 dein nöen: var 9 F weni kei er v en Stil ä Räd das Nn- t iſt ſo n W n Ei we Spe- c Die v usſ ol ger d er i J e J nfallsn u Luiſe. ihn es Lebe Di furch uß, d ig it, d orſtel das lſta chen ande lichkeit Off etw Sunde inſat nun nicht lau öſter ſage ſt iden r ſpäte ugendn St m 2 Ei trotz Lebens ieſer ſtlos. ann ſtim en B ellt, h ein nd ve kan re a eit iſt ffen as wi r, daf z verbü richt 9 ige, u erreichiſ ark Verhö äteres idzeit

a Leiſe nen W dem uns be n W Hä mer egin hat ni Arbei rurtei n ein lter ſt ei zur S wie d ß de zürg Man vas mi piſche abwei hören 8 Leb
in öff ten g, ſüß, gan len mü irſt Sch er eine meh r n. eni geta eleidi au Pari ipür nach F rwei em Miniſ de D neend en, ſchö öffr t wir üß, hei gen müiſſ du verſ la Betri r Täti yr di oder leiſ ge V n. idig getr rig ikt Fr iger Mä riſte arſ vonn l tet vir a ß, heimli Mi ſen“ agt g ſechs rieb ätigkei je Frei An eiſt Menſ s iagun agen unf und ankrei te i ädck r b tellid B um Gr ag ei e ſich uf mlich it ku gt, a y8 P begi gkei Freizü ne en kö iſch s gil g, d e U erer Paris reich ihr en eratſ ungras, di eit di Fi 1 Mari nung ew s Uh gin t ſel izügi ſonſ ön en, die t ü em npü Co Paris u r de zu geſ atſchle g.al d re klei ie Li in 7 tnd ari g und ollt r. 2 nut S bſt aig ſt ner die ſi über ganz ünk ber s no ind en Paf geſch )lagtrack l Himm ichtes klein Lich Zwei verb a gege nd das ode Ve t Schl zu lich vor 2 ſick rha nzen 3 t h tze, d ch v währ aß z1 hehen h ene Wi tu Zwei ypte n d as ſi r 1 r ni ag be kei all luch h Unpü upt 1 Zei atte der verhe re zu en httag d Lang chwe ſe. S und nackte er a in h men woll zur S Uhr i or erzi and er Kü inktli r g tom s dürf rz v delt zwiſch Rückreiſetig es Käf ge I rk Safti tra ckte hat ller och nenſchli t, ſei Stell hr i recht zieh eren St ünſ ichkei ganz äuf mer rfe or ſei wur en L reiſeun Käfer kl ag i und ü tig umhaft D m Umf hgradi liche eine e iſ ſt zu im und n St ſtler eit noch äuße i we gege eine rde, Bruüſffde gen Die letter ich über und rhaft was mſtän igen de Zufe Mi iſt, ſ zum B mnme nachſ erhli de roch ßert hä rder en L m. T ſtarb üſſeln b So erter mit r un tief 2 gar hie den recha ufälli twir piel eiſ 7 ſelt ſah iche m en als di ätt bis V F ode o Gen ſich rauſcht nne ſche dari Mari s nu es nutzu nichts r gleich geſchü niſiert igkeit Ei er. et ener G kan n Unpü nan Zu ie geh e. Es s der Fréle noch e Hraf

un aus en ien n her ria-Lui r der es nung d s mi ei itzt f er B en nſatz uſik er T Geb n v npünkt entlaff ſeimni s bli Hof i nichts rkläße v us Und H. Di erum Luiſ s es lä er 2 t ei nmal ein etri ſoll ve ker un onfil rauch on die der M aſſe inisv ieb in 9. ts u rtc terä „Leich fer ſie S Bie e im ide ßt ſi Arbei einer bet muß ieb il, de rpflich 1d S ilm. Reg mack ieſen G Mags b nichts Wien unterſor h rämm )te K n w ee r enen ſ Gr ale ſich vi itskraf un ont ſein D ſpie r Tonfi tet Statiſt ſir egiſſ hen u eldſumn z ſi Schö s and t ſickrge G tidi Ka ar di auſch n ſu aſe wi iel aft des gebü ſein as l auf ufilmko w ſt ſind ſſeur, So T ſ ldſun zu bri e a önhei deres ch gen ſ n. Es idi valleri die 9 ſte, di mmnten. e ur meh es bührli mö lan uf di mk en d z r, S a l ü rme ü ringe nei eit aus es geelbſ verb. war ſch s erie“ Muſi die Bä ten nerbit hr g s Ein iche öge ge ſei ie S omp t das zu pü Schau d überli übe gen, u inen aus d übri
D t erbot ſchön l war ſchö T ſik. P änme tlick gerad nzeln n Al Heldctker Sekund vniſt bet W Rktlichem die rließ rund e kleinen Oo d s ene ön hi r ſchö erä otp me e Zuſ e hi en t 8 a d h e S tde bek Lerk icher c angelk R. 92 und man nen Haftzens m dabei S n W ier hön. mm ourris Zuſta ier d zu ti Geli at ſei eren genga omr geli n Oeffe eblich Von r ſie d ihr ei Ort8 be Luiſ Dar VLeges zu li te 18 nd er tn, liebt ine V ade z u vor mit z in ger n ntlick e To dieſe dar eine 45 an14 1 Luiſes um 8. Es eger räm enk eber und en i Verz zu d rgeſck zum 9 i rehr ü jkei ochte em 2 in ihr größI Ha s Vip war D wo t. A m, en, d tſo B zwa tn zweif aue zrief t Bei- üb it w r K luge ren roßerenun r daut duf pen ſ en wi ar ei m E aß bei l n ri nzig geng flun tern b eben, wie er ih erſchwi aiſe enblie Schickte n bif nde ei et ichteil S u örei tag ü hat wie r we chwu r Fr ick jicki b das h tete n chmeck ir gar hißch de e und eil ei Seknu rei iber u ie veite nde Franz ane ei Vo nun gi tach 9 ckten tz glü zchen G ines J wi eine kunde Mi den und 9 eres S n. P z I. fü warblick 6 rhi war r w. glücklich zefahn ird mit me n nute Tod der s Schi Man h für diHen war n wi en. as M ahr richt ekun abzu n un der N p dickſa n hat diee ne e un Rgnre ſo m Dewoſſelle e e a Rordouitralen e
nd r ich T. yir ch di en De Ihre in ätſel rier vo jeder Sijedl un roße

tſchüt iſt e ähht aber Aber Kraft jetz nſelb ig, um haft n t. R on U er gen nnspea Hoff leihtſchütze eres P ich übe raft t w en W wäre ei de te K rö! irt J ebel i. M splär Doffn t WS zen S P vor r di unſe ar We 8 e ei n d aſp e am un Man e für unge iS on eng gar uns ie Li ere er g. gan in badiſ ie S ar H je pe iterb wo ür No en n e
n g umſ Si s a Licht r H unſ geri badiſch Sag auſ an rt w rin Ulte Nord wargroß ſchon chlu Sie ſ us d ung git erze er. n in cher P ge das er, i gebli urden f gen e Mill dauſtrali marer die vor nge ahen er Wie gin n. gab, ei De Prin 8 Ge jen Weiß n fü 17 rn ralie n ai en n e e e h de Eothier Rat e ſr n nfeinen 9 geweſen Un g. zurück d aingen le w Tocht u hat ei r gab deitet et der Sloniſati Pfut ücen ere Rei ein er W en en ſei ück und n an allerhö urd r M och réel eine r undz er itet alſ dieſe Miſchli atio und en hiReihe ſeh en R Weg Unſ ſein. S Si ginge G rhöchſ e v ari ter K e geh Vor gab d zwanzi rn auſt alſo er j lin n aus d S err get eiz m g, den nſer St Sie e muß n Hrafe ſte 2 or 165 ia T Kaiſ gbt, die erf abei nzig V m iuſtralie das jahrel ge als b gebenehr b viele tolz war ten ſte en C Inort 99 Jah jereſi er Fr die c fund i ein h erhö J rund len er o pri ange s Sied eben 50 aAls eſitz geh zerb t en ter in oben dnu ren i a, F1 an Jn ene D e ph vren F um „wia gktiſch n A dler ſi 3090v u im I. i eine arſ antaſtiſ unte Flughe m Da a eine 95 h rbeit ind dasas P Mein ger J. Ein hrt. öſterr n Brüſſ verhaf ordegaux La ſie m klei ſtellun iſche erworf klein afen rwin Wüſt genon it. Das dasLef gar Held für u Sie wi reichiſ iſſel, k iftet aux auf Fr bin einen g ihr aber rfen ni ie Sie angeleg wo e blei men as bealtur Leid am 9 entr ins geſ wird ſcher giſe und auf aue ich Orte es bis wah r ind icht e elegt auch leiber N etage löſch Aus im w F child als ei w Ni rlich o 9 ich n lei geb e Bö isheri )rſchei ſte lier No ung z wur jür n wir ordr da 1 Die t tsga ar ſchr dert i ei ederl em M em D Ma itete gebore öhm ertge heinli ert rdauſ zu e trde 3 naſt pird. P

93 v eud 4 Kr es W em zen H ank ezaub n, v je v n k die ine E ind ſo ebens iſtrali groß ien keln int ſi großeöglichtei e iſt aft Weges Graf Haaren und ubernd orge- oller am di and rzieh erzoge erzäbtte wich liſchen Po ien zu bei Geli ich ßerd ges r s e ere ehu z0 e zählt t. 1 n P Teil eſied elin eiung keit W Gott ind d 9 r der en C und hoch e Erſ ein Män Schi K ng, di n. lte mag Ind oliti l de iedel gt es inede es en Miniſt V ober weiß ge rſchei 9 e de ner i vild atha n die ei Zwei achte d a tik il er ſo n, es alar du r W er D F W 4 niſt WVern n ze eiße wachſ einu Ma m v 4 in O er arin ein et zub ten, hi uch di ihre ogen dan aberirch ſti ſich eue Verſt die er ehn war m Tei yſer ng l f ann erſtor Jagd ung z a g e hab ubrin vier di die J en Si anr inung v irbt b rbr and auff var nun a e i ri fr tat orb adklei zwe eng gabe ne nge die zä J Sin ter verbe and de iffall en auf g z uch d int mit agte auch ene kleid ier annt en gen. we e zä ſapan n u w weiſder 7 gelaſſ gnuü E m verſ end auße ugeg er Gr Auß ſeh das ſeh n K dung geheim men Die werd zäheſte ier, di nd ih eißee en gen läf M v erſtor de A rord en, i Gr ßer en möd Mä r geh giſer äl vo heimnis menſch i Wuſte ch hie er S ihr nen Leht l Ar or orbenen ehnli entlich und af N ch möck ädch gehei r äl n de nis- li Lüſte ich hi ihre de Gehr e äßt, l rnöt z durch yener nlichkei tlich d di Neny en ni )te jen ſch eimnis wlickh denen der licher e Auf vier rer Si n Veri Leebt f zu hab meh n Kaiſ hkeit des betr le beide Ma nicht Auf e isvo i ſah er kön Erde Lebe Auſtralie nicht m eriufch
m röh verſt en, ſi yrere Brit F es M offen iden ſ nun wijſe Die 9 u ich, ob Frage De nnen im enswill tens t durchſe unte

7 S d e Li )lich, orbe ie ſei rief ranz. 9 ädck übe ehr li „Das iſ was Ant v es die Tun ans Jn A ner len iſt e eet Licht n di nen er ei efe 9 M pens r b liebt S iſt 1 eir wort die T und rn Auf mel 6 und ſtärk n köwer zu e Hä Kai ine den Man ge mit eide w ein e Kö S daß t Köni lage Auſtr ehr B t die ker N-zur V Hände d iſers tatürli zlaub warf i ni abe enn ſi e ſeh döni daß h i ni lage erl ralie Bode ie Hoff alsVerhaf r ar r beſſ ſie di yrefchö gin r h Mag ände rlitte en h den e Hoff ilsJn erhaft des Er Ei che en ihr e etwas veſſe e di ö ſei, ſ Mäd ander ten D jat di entreif furr n erwe etwas er dich öne F i, ſagt i d rn Di die itreiß unD uß e Brüſſel m der e we Wege e e in 5 der ages noch e ne wen u
G urde L ſe Joſ Briefe fi s ar je nach en m von s iſ ie d ch ei u dieſe müßt eit eit etekti D 4 de La gen eph ung tß fiel ren Vor wurd n dein ſt für ich ein Sie ieſer rn ich a NiedJ zw röle mi Schö ühr gegeb ich ei rde de d er E t euch eg wer Nieder ſchon ederv n en m Fache der iiſten e des Weher An n niger n die utel ickt. 9 rätſ i te. einesenbe drert M w r als lin ambr in Bilde aus 6 Ma ätſelhaf v ines

i ehe e et
n efa das ging d iele des K er Sei t i nis Si Haus d Dukgt aiſe Seide ihr la alöſen n m 11. Fo VMMCMCGM n Broch r aus n Reiſe e en r 8 n t Ter n a uA. n d ne an e. u. u 5ma m ickt ge e d e n l un ſt N vohr i K 4 e aur e ver schmoc S

t tinens e forſ kannt u hä rn I III eher heit i daufm mo ſi
dere e ns orſchk nt“ ätteſ n I n t u t ih man o ſie v 74ſhiſche iner ki die kei jend in erklä eſt ih JMMänn Co zur iden rer S nes ie s

Sti klei eluc Mien lurte De ſch t l r de ſelte ach L Köchi s geck Obſte ine Mie dis alte ſchon etwas e en ſie n rute in, a
w w. Pauſe der Dre G Sterhens wra tümgelt eng r n au ſel am Fenſvarks in i u i be Lnſtern o der Geiſen a man ſott e An och a e die Aera n doch Lnſternden wer nach ränmen e an ſoll von T le Anti ſchin ſ rief d en gte vo die allerdi zuhalt s iſt n i och ni en D r nach äume als unſ Tavr n To e z fü ilope ſolle der Zof vo Feldzu dings von 2unge „Si auch n Mü nicht“ am ch Her m laſf inſer reen ten ni G ür d enma doch ofe d n Klu zugsp s geſ Arerunvſor ſch Sicher alles Münche ſag e ein e mine ſen!“ e ki hat nichts T ver den ſo antel im S durch nahei lan geſchmit nd odgez.: ätz hoſſen“ hat S. en ſpi te ſie din. W ne blick ndliche mehr s Böſes verſprach chwere aus Spei die T Sie flachs inktes der viDer einem v be man iele e lei ſchwi vas te b hen r auf es ſchwe h es en P der icher Tür je ſch ysgel s M ielmee Du bemerk v n ſe chthi wiege wuß jetroff Gemü uf de were S, pr Pelz Kiſ r de re z ſch telbe Mäde nehr eiZuſche viel erkte on hi ſeher in. gen ißte ſi roffe miler Ricy daß die r elz ſie holen r her der e be di z e i, r e ſie? fen auf er 4 aß die Schri mpt zu hole gra der daar n vor inniſt R de hauer zu gar die G pinter aber t au e7? auf ſich dieſe hritte ar o war len b uen Di er S aren on et etwas eRud. nun d rrau roße zuß der „J Dire Hofe ihre nen e hir en de 18zurie rm. D Es ſei Geſ e blo Stadt z gi etwa 2 as aufſen da di m, pö n Sti mayr Bü erla ch fü ektor H entli alte F dor un ingufſſti der zurichte Die ſei eſchäf onde dt z na a 22 J auffälliS die M pöh Stück rn ihne erlar ühle r Hö ch 1 e Fre Ort hof wick ſtieg Köchi en le 2 drä häftsſt Perf I. auf Jahre t lig
r Arbei geſeſſe hab Mül 5 läche Kuck nd ka ge ſie ubt“. x mich Hönleny var ſi eun- nes befand )tige Die in hö und Hofe annten er erſon hohe ren nNeſte eit, Wſeſſen en d )e 2 perlick en. „aute e fort nd nick n ſta le ver es. in id ſich en Auf e Zof örte an de Stad ten zen, a l verließ en Stö mitten Sie d 2“ fr och i wer „Aus an B ohne cht w nd er ſon nd ſie der tftrag i fe ſchi e ne en adt i und auf d ließ b öckel-
bis denn ragte in d er nimm dem Ei ald e ſich ohl“ „au Bü keine e w der Büch in d dickte ſi bald der F in eine i bog dene bald dizur j 1 t i S a war a J re 8 ußte u r De e J J en ne en dt es Nichts gar ni die flüſte erſte imt ſich ine ar di zu ver ſagte ſi Bücherſchä Min te. det dieſe en Sal ſie mi peiritte eine ſener am be ich die belwend! mit was n b üſternde Park 2 ander ganze G rab wieder „Jh herber e ung lege e ihres de Manne Die vor dunkl eleeteten renſtrume nit ei was i tichts“ emerk de Da kettrei kreiani Dar ndete eſellf en ai r Jermi ängen d hi genutzt neugi es M. n dringlig d Frau nehm en Sei en V ſchen

tente Her inem in ihre erwi t?“ me. eihe aniſſes nen be Aufb ſchaft aina ſchl nine den derdore 9 t dagerige her. dringlich die ſi u ließ nen D itenſtr latz deſick mine 4 Male rer Sti viderte aber Hermi D wa C mäch zruchsſſ verſchk z o ei von 9 erbor den vo e. t Per- einen chkeit beol ſich u ame raßen 1 erWet ch üh 10 ni e ernſt imme e Her r Sij ne w r drol ſtigt nsſtimn hwund ihr M n Fack Arend gen orn a in ge n frec verri leitete von do nur 4 diechter ter die er di icht ge ſt werden was rmine worn erk ar al hend Der imuna den. ihn Mann ihr d ſtr varer ufgeſ den en en echer rrieten en dein Bl ungernt des V Heſich teſe e vol erde O die e un varr 1 an lein übe Sch hat 9 i ein e noch res S treifte 31 tellte uſa tage Lack kei i ei lick 29 rns und e hte n D ynt en ließ ie D 1d nen nte gebli er ſi chatte te das ä ſel nie Schr e ihr zu ſtö en V amm gen. L en eines ne off en dei r a am Ei ließ M Dame zu il wolle daß blieb te a 2 n d S r a nie geſ rankes r K öber W nen 9 An n nah swegs offer CrDre ganz eſchwä uf di entee n Sck Man ten rer en. ß ihr hen efalle es end tßerſ uffa eſehe es Kleid ru. vager War h et m ſi gs ſtö e 3Dresden lick ze Rä vätz w ie Tell e et w n das ganzer Her ihre F t en den F ſt ge fallend en h auf d Aerz n da Sarte iner S ie di örer zur e ar a l rm re bar Far ewo 150es atte das ab er t nd Str dte Miſe ga ch ge atſelhaftiag mi ler. chdenkli en e wär Schlaf i Gröfß ne v eundi ra ſi arber hnli s bu e und s ſelbſ T in D eben ſtand traße Huldi Mit
arten ſchehe word ftiak nit eit Zwiſch lich ate de e bet afzir röße. f von A din ſi we ſie vor n war ich a untes und en bſt Taſche Dr. K n ſtieg ein enecke f diaurd S a hen i en U eit di nem M hen G ſahen der u roffe nmer feſten S rend ie ha ſehte ſie vor de ax. Di usſahn Straß tnahr S in de Klara ea di großer fuhr tn

port aus m T nd ieſes Male eklatſ die um ihr n ge Ei i Schri d erh tte etzte ſi e ſich i n Blicken und aßenk n Hermi der H a Ste ie ſtad zer he rD 4 ſch Z. in hea ma s Ver e wie atſchk e Tü rer eweſe in ſch prittes ob ſi ſetzte ſie ſi irge Blicke Ta id von j leid bli mine Hand ephe adtbe ellar e
Deutſch äfti g, mi ater ü n erbr jeder ch anä Tür k 1 M eſen ſcharf tes gi ſich Toil e ſich rgend len i lmie on ſo ick te v d, ei ens ekan zrauerftigt nit üb ſpür rechens r die nädi klopf Mund ſ vo rfer L ging ſi ettenti ein H wie yre ieleg chrei r ihre S on 9 ein Ss, en nunte erD gte. dene er di rte, daß ens d le n igen klopfte ſpi n d Beo a ſie ſtund entiſch n Ha e ver er Bekf ganz et erke e Si Are ine e dre s de elte 7 9 rr Bet z ennt Sicher nd gerä altericht klei r Kl en m le Af daß das eut- och e Fra und elte dem h obachte J de Er u nödtuck nun an ver änd da erhei ver rau sin ara S an ſi färe das 6 de etwas u fr na Der arten er tand erkan nden vor imt hä iten dert ſi achte ſi eit. W rlor füi migbericht en P Ste ſich t n Ge- m M 18 (yi ragt ch d er Da n 3 d e nnte s nack s vorage hät l als n J ſie ke e We fu e

t. „Wiß auſ phens ſ ſonſ weit hi nie Wandſ in. e, rief en n ua Kopf ine f e ſie ach ein ebur itte D e n ihr e ausſfal und halt r eMü tä vißt e: uns ſt in D hin- iema idſpie Me ief ſi Wünſ die 6 f ab flach 2 e ſich r ter k der Dan fich r vor usſah mit bat ſie mi nen Anchew äglich Jhr agte ſ t al nd egel ehrer ie z inſch an velle lief hsbl ſelbſ na t, vo nun ich H orbei. G d te ve mich Augetäglich di w ſchlief be- atte erke auf re zu, ſi en d helle Geſi eß ei onde iſt ni ppe 4nr de kie Sermin Go Da ſauf ver ichen gen-Leiden ie u enn i ießli komn Ab nner und Male ie le der ſchmi eſicht f in p e Lock nicht n Vier en kichert nine tt ſei ſauſte raeſſen ur niwür nſchaf nalg ich ni ch n mme er wi bei id ab. E gir ge ſie ge inkt falle agr S ckonperü mehr ertel- 1573 te plö an ei Do e der V wi ticht
rde ft ublichf richt i ach ei blie en, oh vie -k i de Es ig ſi ich eworf war en Strä erüc r W ohl'n ötzlick eine ank! W verwir e jo und G ſten S in mei ner v eben ne d konnt m G s di ne vo ba rfen r. Der das ähner cke v Wirr brei n biß ch ei ne Sä Auf Wagen erum Tadre emei eweiſe in a vom u eif daß es e ſie ang, d irfte r baumelt ein er kn auffa i um deg de G ite Wenn ine M x äule gimend ſchon

avr s nichk nhei eiſe Praxis Sck Balk in We s den aus d en ſie ſie die en z paar allrot allend das m zeſich eſtalt mi ſchwach nnerſti „Na. lehneen irid al vor nenſch axis F )lafzi lkon i eg: d Mäd der W e vo ne ieſer zu bei r rieſi e M d ſchle ganz nel t tra mit M ach erſtimt a, Klei nteeid r mir ſchlicher Trep zimmer ihres der G ädche Woh r- G Kleid iden S eſige Mund echt z re ſi at vo „Müits gewor nen Kleine“
5 pe ers S zjart n auffi nun ni (ſick du l Sei B p w Je- ſehl e a r ſie e itk I Je tehenich Nich ihe, ick verroſ in d be im P en auffiel a cht i chts ü ig je ten 9 rill ar O echt n die W 5 der ei en wihrwill cht. daf i roſtet den C quen Part Slke Es le im a J übe erk Nie llantoh auf Qu t gelüſ die W Den ei einer und Hr,euch a es ins F e klei zart n a erre ko s I r, glocki erinagaſ r die kannt mar Irri i talm r üſtete Wand eine n ges einFreie eine ten uf ei e gele nnt ſtö lockiger iaſte e Straße Sie ind hä tage m einer en Klei geſte en Ar edunſe e
einmal u. die Kü e es don de en r die n n geh nes e für den en n hatt nener di iche das ni da d ein 8präſi e Klei tge ert en v oſſe- ſegt ten Ware t Zi und r ero te erie A V S fie be urch en Du äſide eidn ndlich ausſah. weil kg Legte Mo ichlos Ziggre d Taba chenusgä der aus 9 nutzt ein etw ent vr na di er 9 ſah. W. ſt Si Un omen 5 blie ette m i hak. ych

ä aus e Str a 22 on die Mant C e ie 1 G t ſte jebh H nſorte Jnge hatte ma r do wurde ſie ver t r r ine der h hen en ſten thrund v ter aus ei it I mach te o an 2 oll- o s der d cht tllen z ruhi e v. A yrſie k reiſe wüöh! eine angen chte. rdinä and. tzentri Kerl aus nur zig und rend
annte ick e r Ecke hellarii leber ar Krrion mein rierte ſi ſiche der r fei ndüle Feirfte u ke des grüne r de rſo J te L ſie ſi erli Rolle n Ar ber-die Aleer un ſie feſt Kleid nen Bä x riengen agte v ächenr ſich, ch freck len ener dal u i eſber rreür ändern gen len et ſie deſſen dann le Sek en, ſonſtag. Ein ſte ha lachen ankes her den im denn n nie ſie nig undeni n

paar uns Sie ergus u e den von uſtergültiag ſjig 1 e das ang
Sekundel den G ging on erſte wa n. laß mi nahm den auf ge

der un t Ker t l 55 nanHermir n r el urch.“ „No wase off ten die an neue gewiſch vas
ſfenſich dieſes of J zurü t und gtlich V u O ück E 0 li Jim londe ſen Er rü eß deponier en Geſ her rückte n

ert. eſchö 8 das et
pfes ß fr-hatte De

ihm



r 176 Mitteldentſchland'f Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 31. Juh

Die Bäuerin vom Brakerhof
Kurzerzählung von P. Bergeunholt,

Der Brakerhof zog ſeine moosverbrämte
Dachhaube tief in die Fenſteraugen des alten
Hauſes, das nuß freundlicher geworden war,
ſeitdem die Jungbäuerin hier Einzug hielt.
Die vordem etwas ſteife Nüchternheit der Stu-
ben und Kammern war einer warmen Wohn-
lichkeit gewichen. Die ſchwarze Eiſenwehr der
Truhe und. das lichtblitzende Zinngerät ſchau-
ten wie verwundert auf den Bildſchmuck der
Wände und auf blumenbunte Vafen. Vor den
Fenſtern blühten Geranien und die Fuchſien
Iäuteten weißrote Glocken. Die Menſchen auf
dem Hofe aber trugen alle eine Freude in
den Augen, und die Hanne hatte immer ein
ſummendes Lied auf den Lippen Hätten die
alten Brakers noch gelebt, ſie hätten ihre
Bauernköpfe hart ins Genick geſtellt, wehrend
dieſer „neumodiſchen“ Art. Und gradſo dachten
auch die Droſter Bauern.
Hatte nicht auch der Heidkämper ſolch eine
Städterſche geheiratet? Die „Vigelinen-
ſtriekerſche“ hatte man ſie genannt, ſtets war
Getändel und Singſang um ſie her; nur nichts
Rechtes anpacken mochte ſie! Und das Ende?
Vor lauter Schluderei war der Bauer ans
Saufen gekommen, einen Kamp und einen
Waldſchlag nach dem anderen gaurgelte er durch
die Kehle, Bis er eines Tages in die Gräfte
hinter ſeinem Hauſe lief! Ja: So war das
damals! Ohne Segen hatte man ihn ein-
gebuddelt und dann war der Advokat gekem-
men, die Hand aufs Letzte zu legen! Die
Frau aber zog mit einem ſchmalen Büindel in
Not und Elend! Daran dachten die Droſter
und prophezeiten ungaut.
Jakob Braker kſimmerte ſich nicht um derlei
Gerede, und die Frau lachte dazu. Sang, hatte
ein helles Licht in den Augen und einen krau-
ſen Sinn hinter der Stirn. Aber wenn der
Bauer ſah, wie ſie trotz ihrer Zartheit feſt
hinter den Dingen war, wie ſie ſchaltete, lobte
und werkte, wie aus dem zornigen Wort gleich
ein luſtiges wuchs, grad wie es ihre Wachſam-
keit gab, dann war er froh und zufrieden.
Segen war über der Arbeit. Die Ernte gedieh.
Zahlreicher ſtand das Buntvieh in den Stäl-
Ien. Wenn ſie ſo abends durch die Felder gin-
gen, war der Stolz ihres Fleißes in ihnen.

Und doch laſtete ſchon nach einem kurzen
Jahr ein Sthatten auf den beiden, und wenn ſie
ſich im gleichen Wunſchgedanken trafen, war eine
zage Schen in ihnen und eine leiſe Qual. Un-
deutbar und uneingeſtanden war das, und
doch ſo, daß der Bauer mitten in der Arbeit
innehielt: Ein Grübeln niſtete in den Augen.
Jn die Stirn biß ſich eine Falte. Eine ſtumme
Frage ſtand zwiſchen den Menſchen. Sah ihn
die Hanne ſo, ſchlich ſie wohl mutlos beiſeite,
auf den Boden, ſtand unter dem Ulenloch und
beugte ſich zur alten Wiege; mit heißen Hän-
den ſtrich ſie darüber hin und dachte ſchmerz-
lich der Frauen, die vor ihr auf dem Hofe hau-
ſten; ſtark und breithüftig, wie rechte Bauern-
mütter ſind, die Bauernſöhnen ihr Leben
geben.

Dann war Bitternis in ihrer Kehle, und
ihr ſchmaler Leib zitterte unter Tränen. Ein-
mal fand die alte Kathrin ſie ſo. Da hob die
greiſe Schaffnerin ſie auf und wußte um die
junge Frauennot, wie eben Mütter darum
wiſſen. Da ſchloß die Hanne ihr Herz auf und
die Alte lächelte verloren auf dieſe Bedräng-
nis. Dabei ging die arbeitsrauhe Hand ſo lind
über den Blondſcheitel der anderen, daß auch
die wieder ein Lachen fand. Deſſen war der
Mann froh und hieb breite Schwaden in den
Wieſen.

So kamen die Wochen zu einem Taa, der
voll tiefer Unraſt war. Der Braker war zum
Markt. Er würde erſt ſpät heimkehren. Die
Hanne wußte es und wartete. Aber das War-
ten wurde zur Einſamkeit. Wo war ſein
Schritt? Wo ſeine Stimme? Sie ſtand
vor dem Kornfeld, rief ſeinen Namen, eilte
über die Wieſen zum Schienendamm und ſtand

da ſonnumfloſſen. Wie ein Locken ging ihr
Ruf. Und ſie war wieder im Stall bei den
Knechten und Mägden, ſprach dies und das,
wirbelte plötzlich um die alte Kathrin und
küßte ſie auf den verrunzelten Mund. War
wieder fort und kniete gleich nachher über der
braunen Brakerwiege, ſchaukelte ſie übermütig
und ſummte ein Eiapopeialied.

Und war dann am Abend ſpät, als der
Bauer kam, hinter dem Haſelweg und über-
fiel ihn mit ihrem Glück: „Nun wird es doch noch
ſein!“ Zärtlich ſchmiegte ſie ſich an ihn und
zeichnete ſeine Augen, ſeinen Mund: „Es ſoll
ausſehen wie du!“ Und da es nächtlich webte,
bat ſie: „Komm, trage mich!“ Da hob er ſie
und trug ſie ins Haus,

Anderntags ſprachen die Droſter darüber
und lachten. Ungut war dies Lachen und un-
gut klangen die Worte. Und da aus ihrer
kargen Erdſchwere kein Weg in das Land der
jungen Frau führte, war es faſt ſo, als war-
teten ſie darauf, daß ſie recht behielten,

Mehr noch als bisher ſchwang nun eine
feindſelige Welle aus den Droſthäuſern zum
Brakerhof. So unwägabar aber, daß man's
nicht in Worten hätte ſagen können. Doch war
es da und laſtete auf den Nächſten, daß die
Hanne wohl verquält aufſchrie; und ſtand
ſchattend im Tag. daß das frühere Lied ver-
ſtummte. Der Bauer wehrte ſich dagegen und
war ſtark in ſeiner Arbeit. Die Frau aber ſaß
wohl und ſtichelte, und dann war es da und
ſtarrte ſie aus bleichen Linnen mit trauriag-
toten Augen an. Mit einem kleinen Schrei
griff ſie hin, aber da bauſchte ſich nur das Lei-
nen zu Schattenfalten. Und ſie lief zur
Kathrin: „Haſt du's geſehen?“ Die lachte dann,
indes war es ihr nicht ganz gewiß, ob da nicht
doch etwas Unheimliches geweſen ſein könnte.

Merkwürdig war das! Eben noch ſchritt
ſie froh in den Garten dann verhielt ſie
wie gebannt und erbebte! Geſpenſterte es
da nicht zwiſchen den BVohnenſtaken? Es
war häßlich, bläckte die Zähne nach ihr!
Sie ſchrie gequält! Da zerflatterte das
Geſpenſt zum Waſſer unter den Eichen!

Und einmal, als die Hanne vor ihrer ſchwe-
ren Stunde die alte Brakerwiege vom Boden
holen wollte, wich die nicht vom Fleck!
Und als man ſie endlich doch hob, lag darin
aus dem Ulenloch lief grad ein Licht darüber-
hin ein junges Käuzchen Das krächzte
und hackte ſcharf nach ihrer Hand

Der Mann ſchalt, das ſei verrückter Wei-
berkram! Die Hanne aber blieb dabei und
verſchwor's hoch, und heilig! Ganz deutlich
habe ſie es geſehen und jetzt noch verſpüre ſie
den harten Schnabelhieb! Die alte Kathrin
nickte dazu und hatte ein Grauen in den ver-
ängſtigten Augen! Der Bauer warf die
Tür, daß es dröhnte, und ging voll Mißmut
an die Arbeit,. Die Leute vom Hof ſchüttel-
ten die Köpſe? Hatten die Droſter doch
recht

Nach wenigen Tagen lag die Hanne und
wartete und betete und wußte nicht, was das
werden würde Verwirrt war ſie, daß ſie nun
einem Kinde das Leben geben ſollte und ſie
dachte ſchmerzlich wie ſchwer das ſei, wenn
Liebe ein Neues gebäre. Doch war ſie auch er-
füllt von einer tiefen Zärtlichkeit! Aber
immer wieder wuchſen Not ind Qual daraus,
daß ſie mit verkrampften Händen ein Vater-
unſer ſprach. „Und erlsſe uns dieſe
Bitte begann ſie dreimal und ſchämte ſich der
Verzagtheit Bis ſie dem Manne ſagte:„Es iſt nun wohl ſo weit! Geh und hol die
weiſe Frau!“ Sie kam, ſaß bei ihr, machte
ihr Mut. Aber es währte eine lange Nacht,
und die Nacht war Ewigkeit.

Als der Morgen kam, fiel hitziges Fieber
ein. Krauſe Gedanken flafterten peinvoll. Wirr
und ſinnlos ſanken die Worte, wie die Not ſie
hervorſtieß. Die Weiſe ſchlich beſorgt zum
Bauer: Es ſei gut, wenn er ſchnell den Arzt
hole! Da lief der Mann und alles Leid
lief mit. Als dann die Männer kamen, war
grad noch ein weher Notſchrei in den grauen
Tag, daß dem Bauern das Herzblut ſtand.
Ein Wimmern klang und ein erlöſter Ruf.
Bleich lag die Hanne mit geſchloſſenen Augen.
Einmal hob ſie den Blick und rief leiſe den

Jn einem Vorort von Chikago iſt eine ge
wiſſe Frau Chideſter zur Zeit das Tagesge-
ſpräch. Dieſe Dame ſprang vor kurzem plötz-
lich auf die vordere Plattform einer fahrenden
elektriſchen Straßenbahn, ſtieß den Fahrer bei-
ſeite, bemächtigte ſich der Steuerung und lenkte
den Wagen mit Höchſtgeſchwindigkeit die Straße
entlang, Die raſend dahinſauſende Bahn ſtieß
mit einem Kohlenwagen zuſammen. Als ſie da-
durch zum Halten gebracht wurde, nahm die
Polizei die Fahrerin, die man allgemein für gei-
ſteskrank hielt, feſt. Aber die Dame widerſprach
auf das heftigſte. Sie ſei durchaus nicht geiſtes-
krank, nur ihre Uhr ſei nachgegangen, und ſie
habe unter allen Umſtänden einen beſtimmten
Zug erreichen wollen. Als ihr Mann ſie darauf
aufmerkſam machte, daß ſie nur noch 15 Minu-
ten Zeit habe, habe ſie vollkommen den Kopf
verloren. Beim Anblick der Straßenbahn
habe ſie nur den einen Gedanken gehabt, auf
dieſe Weiſe vielleicht doch noch zum Ziel zu
kommen. Durch den Zwiſchenfall verſäumte ſie
ihren Zug jedoch trotz aller Anſtrengungen.
Den an Straßenbahn und Kohlenwagen ange-
richteten Schaden muß ſie außerdem auch noch
bezahlen.

Der Vorfall erinnert an einen anderen Zwi-
ſchenfall auf den Straßen Chikagos. Vor zwei
Jahren ſah in einer kalten Dezembernacht ein
Schutzmann einen Mann. nur mit einem blau-
weißgeſtreiften Schlafanzutg bekleidet, eine Ne-
benſtraße entlangrennen. Der Mann hatte einen
Zylinder auf dem Kopf und einen anderen in
der Hand. Der Schutzmann nahm die Ver-

Menſchen in Panit
Die meiſten verlieren den Kopf

folgung des ofſenbar Geiſteskranken auf und
ſah, wie der Verfolgte plötzlich ſtehen blieb,
den Zylinder abnahm und dafür den andern
Zylinder aufſetzte, worauf er weiterrannte. Als
der Schutzmann ihn ſchließlich einholte. brach der
Menſch ohnmächtig zuſammen. Er wurde nach
der Polizeiſtation gebracht. Hier erholte er ſich
ziemlich raſch und erklärte, daß er durch ein
furchtbares Krachen geweckt worden und aus
dem Bett geſprungen ſei. Dann erinnerte er
ſich an nichts weiter. Man ſtellte feſt, daß ein
Teil der Decke ſeines Schlafzimmers einge-
ſtürzt war. Darauf jagte er auf die Straße.
Warum er aber nichts mitnahm außer den bei-
den Zylindern, wird niemand jemals erklären
können.

Das zeigte ſich auch, als vor einigen Kahren
in Krakau fünf Löwen aus einer Menagerie
ausbrachen. Die Tiere erſchienen plötzlich in
einem Konzertgarten, Bei ihrem Anblick er-
griffen Muſiker und Zuhörer die Flucht und
rannte ebenfalls, ſo raſch er konnte, aber er
rannte ebenfalls, ſo raſch er konte, aber er
lief nach der falſchen Richtung und ſah ſich
plötzlich einem Löwen gegenüber. Statt nun
umzukehren und nach der anderen Richtung
davonzulaufen, riß der Mann ſeinen Hut vom
Kopf und warf ihn dem Löwen in das Geſicht
Darauf machte der Löwe kehrt und rannte, ſo
raſch ſeine Beine ihn tragen wollten, davon.
Als man den Mann ſpäter fraate, warum er
ſich ſo verhalten habe. erklärte er, ſo in Angſt
geweſen zu ſein, daß er nicht genau aewußt

Namen ihres Mannes. Der hielt ihre matte
Hand: „Jch bin bei dir!“ Da ſah ſie ihn weit
her an, als ginge der Blick ins Leere. Sie
wehrte und kannte ihn nicht.

Wie eine verzerrte Frage griff der Blick
über die Menſchen und ein wundes Wimmern
flehte: „Mein Kind! Mein Kind!“
Da brannte ihre Not auch über den anderen,
Und da ſie keinen Ausweg wußten gaben ſie
ihr das Tote und wandten ſich hilflos Die
Hanne aber hob es an ihre Bruſt, lächelte
wirrbeglückt und ſummte ein verloſchenes
Liedfetzchen

Draußen ſagt der Arzt: „Braker, ihr müßt
ſtark ſein. Es beſteht ja immer noch Hoff
nung!“ Die aber ſank in unerbittliche Er-
barmungsloſigkeit. Das Leben ſiegte qualvoll
über den Tod und feſſelte den Leib der Frau
in Erdgebundenheit. Jhre Seele aber ent
rückte es in unwirkliche Traumfernen, aus
denen ſie nie mehr ganz erwachte. Wer
nun in Abendſtunden zum Brakerhof kommt,
der mag wohl die Bäuerin unter den Eichen
ſitzen ſehen. Sie hält ein Puppenbündel und
herzt es in weher Zärtlichkeit. Der Mann
neben ihr ſchaut leidvoll in die Felder und
ſtützt den früh ergrauten Kopf in ſeine müden
Hände
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Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von
links nach rechts 1 Nordſeeinſel, 7 Höhenzug
bei Braunſchweig, 8 Fluß im Harz, 9 ſüdafri-
kaniſches Wild, 10 mohammedaniſches Heilig-
tum, 12 männlicher Vorname, 15 der Erde an-
vertrautes Gut; 16 Fluß in Oſtpreußen, 18 Ge-
ſtein, 20 Bodengeſtalt, 23 männlicher Vorname,
25 Stadt in Südfrankreich, 26 Windſtoß, 27
Stiftsherr;

b) von oben nach unten 1 griechiſcher Gott,
2 Großwild, 3 Amtstracht, 4 Teil des Baumesz,
5 Nebenfluß der Donau 6 berühmte italieniſche
Schauſpielerin (7). 9 Beſucher, 10 junger
Menſch, 11 Baumgang, 13 Vorſchlag, 14 türki
ſcher männlicher Vorname, 16 berühmter Köl-
ner Erzbiſchof, 17 Buch der Bibel, 18 trockenes
Land an der Nordſee, 19 vorderaſiatiſches Fo-
nigreich, 21 Metall, 22 Tropenvogel, 24 portu-
gieſiſche Kolonie.

Huadraträtfel

n e d hie o nur z u b n n t
a t z el ws gen u d d a
m 7 6 e h c re l am e e im

Vorſtehende Quadrate ſind ohne Aenderung
der Reihenfolge, jedoch unter beliebiger Dre-
hung, ſo aneinanderzuſetzen. daß die durch
gehenden Buchſtabenreihen einen Ausfſpruch
vom Leben ergeben.

n D7zdd2d
Hermine befand ſich bald in einer winzigen

Gaſſe, die, ſchon ſehr dunkel, von einer einzigen
Laterne in ein trübes und gefährliches Licht ge-
taucht wurde. Noch einmal ſah ſich die blonde
Frau um, dann klinkte ſie ſchnell eine Tür auf,
über der ein verwaſchenes Schild den „Gaſthof
zur Schwarzen Brück“ anzeigte. Die niedriage,
braun getäfelte Wirtsſtube war leer. Bierreſte
ſchwammen auf dem Tiſch, ein offenes Klavier
bleckte ſeine gelben Zähne, es roch nach abge-
ſtandenem Alkohol und ranzigem Fett. In
einer Ecke döſte ein hellblonder Handwerker
im weißen, mit vielen bunten Farbflecken über-
ſäten Kittel vor ſich hin. Hinter der Theke
ſtand etwas, das von ferne einem Walroß mit
Rieſenſchnurrbart, bei näherem Hinſehen jedoch
einem Menſchen alich, den jahrelanges Bier-
ſaufen und Herumſitzen zu einer unwahrſchein-
lichen Fülle aufgeſchwemmt hatte. Das Walroß
ſetzte einen Kneifer auf, und ein Erſtaunen lieſ
über die Fettmaſſen ſeines Geſichts, als er
das blonde Mädchen erkannte,

„Na, da ſind Sie ja wieder“, brummelte er
und brachte unaufgefordert ein rieſiges Glas
Bier. das Hermine mit geheimem Widerwillen
aber tapfer zur Hälfte austrank. ja, ja, der
Bräutigam“, er ſchütelte den Kopf und ſah nach
der Zeitung, die in einem Holzleiſten an der
Wand hing, „den hat's geſchnappt.“

Hermine wurde blaß, was der Wirt unter der
weißen Puderſchicht nicht ſehen konnte. So hatte
dieſer dicke Kerl Tavreen doch erkannt, als er
vor drei Tagen die Unterredung mit Hermine
erzwungen hatte. Sie hatte dem Nilpferd, wie
ſie den Wirt bei ſich nannte, nie getraut. Der
war geriſſener, als er tat. Doch ſie war geſon-
nen, ſich durch nichts aus der Faſſung und ihrer
Rolle bringen zu laſſen. Sie blickte mit betrüb-
tem Geſicht zum Wirt hin, der ſie aus undefi-
nierbaren Höhlen anſah, die da lagen, wo bei
Durchſchnittsmenſchen die Augen zu ſitzen pfle-
gen. Mit dem Handrücken wiſchte ſie eine Träne
weg, die gar nicht vorhanden war, und ſtierte,
offenbar hochbekümmert, auf das von Krümeln
und Flecken bunt geſprenkelte gelbe Tiſchtuch
mit dem roten Rand. Der Wirt jedoch bewies

„Weinen Sie doch nit, ſon ſchön Mädchen wie
Sie find immer was Neues“ und er lachte dröh-
nend, daß der döſende Handwerker unwillig
die verſchlafenen Lider hob. Hermine ſchluchzte
noch einmal und war dann beruhigt. Auf un-
beſtimmte Weiſe ſpürte ſie denutlich. daß dieſes
Monſtrum da wartete, daß es irgenö etwas wit-
terte. Mit einer Schnelligkeit, die ſie dieſem
ſchwerfälligen Körper niemals zugetraut hätte,
war er plötzlich neben ihr.

„Wenn mir die anädige Frau etwas ſagen
wollen, gehn wir vielleicht beſſer nebenan.“

Dann war er mit ſeinem Rieſenſchädel wieder
auf der anderen Seite und blinzelte teilnahms-
los in die Ecke.

Hermine blieb eiſig. Daß er ſie mit „anädige
Frau“ angeredet hatte erſchreckte ſie zwar, be-
ſtätigte jedoch nur ihren Verdacht, daß der
Wirt mehr mußte, als Tavreen geahnt hatte,
und daß er ſich ſchon damals durch Herminens
Verkleidung nicht hatte täuſchen laſſen. Sie
nickte, und in dem kleinen, bedeutend beſſer
möblierten Nebenzimmer, das anſcheinend an
Vereine und Vorzugsgäſte abgegeben wurde,
ließ der Wirt ſeine Maske fallen und fraate
höflich. aber mit einer leiſen Drohung, was
die gnädige Frau wünſche.

„Mich können Sie nämlich nicht durch Jhre
Perücke täuſchen“, flüſterte er, „Sie ſind ne
feine Dame, das merkt unſereiner auf Meilen.“
Und er grinſte, was die Fleiſchmaſſen ſeines
Geſichts in eine bergrutſchähnliche Bewegung
verſetzte, aus der ſie nie wieder herauszukom-
men ſchienen.

„Jch will Ihnen ofſen ſagen“, begann Her-
mine, die keineswegs geſonnen war, es offen
zu ſagen, „man wird heranusbekommen, daß der
Herr vor einigen Tagen bei Jhnen war.“
„Na“, dröhnte das Nilpferd, „ich hab ein an-
ſtändiges Gaſthaus

„Sie werden vor Gericht die genaueſten An-
gaben machen müſſen, Herr Bickelmann, ich
weiß nicht ob

„Was meinen Sie denn“, fuhr der dicke
Mann auf ſie los, der jetzt die „aqnädige Frau“

habe was er eigentlich tat.

talität zeigte. Aber Herminens ſpöttiſches
Lächeln brachte ihn zum Verſtummen. Er

vergeſſen hatte und ſich in ſeiner nackten Bru

nuſchelte etwas Undeutliches. Gaſtwirt Bickel-
mann liebte das Gericht keineswegs Verhöre
ſchätzte er gar nicht. Erſtens verließ er zu lan-
gen Strecken nur höchſt ungern ſein bequemes
Zuhauſe, und zweitens gab es immer Fragen
hie unangenehm werden konnten. Hermine
hatte ganz richtig ſpekuliert. Jetzt öffnete ſie
langſam ihr Handtäſchchen.

„Der Herr iſt das letzte Mal ganz allein ge-
fommen, nicht wahr?“ bemerkte ſie leichthin
lächelte den Dicken ſchelmiſch an und zog eine
Banknote wie ſpielend hervor. Bickelmann woag
blitzſchnell ſeine Chancen. Beinahe wurde er
irre. Eine feine Dame, die ſich ſo ſicher und
frech benahm? Hätte der Gaſtwirt die Gefühle
Frau von Arends gekannt, die Ueberwindung
und Anſtrengung, die ſie dieſe Rolle koſtete.
vielleicht wäre er kühner geworden. So packte
er die Note mit ſeinen dicken Wurſtfingern, ver
grieb ſie in ſeine Taſche und murmelte, daß er
ſich nicht genau erinnerte. Erleichtert ſeufzte
Hermine heimlich auf. Der erſte Teil ihres
Planes war erledigt. Der würde, davon war
ſie überzengt, nichts ſagen, wenn irgend jemand
herausbekäme, in welch dunkle Gaſſen die
Wege des Darſtellers einſt geführt hatten.

Nun kam der zweite, viel ſchwierigere Teil
ihres Unternehmens, vor dem ihr granute, und
dem ſie ſich kaum gewachſen fühlte. Vor allem
galt es, den Wirt wenig wiſſen zu laſſen, aber
ihn doch genng zu beteiligen, ſo daß er ihr viel-
leicht half. Vielleicht war es die ungewohnte
Verkleiöung. mit der Hermine von Arend einen
neuen Menſchen angezogen hatte: jedenfalls
wären ihre ſämtlichen Freyndinnen, vor Ent-
ſetzen umgefallen, hätten ſie das Geſpräch ver-
folgen können. das die Gemahlin eines der an-
geſehenſten Juriſten der Stadt nachmittags um
7 Uhr in einer Spelunke mit dem Hicken Wirt
führte. Der Geſetzesübertretung war ſich
Hermine durchans bewußt. Aber ſeit ſie gehört
hatte, daß Engen Ken hinter der Soche Her
war, kannte ſie keine Bedenken mehr. alle Spu-

Ehre, ja mehr es galt ihr Leben. Ließ ſie den
Dingen ihren Lauf, dann gingen ſie über ſie
hinweg. Und ſie allein mußte da durchbeißen.

„Schade, daß Sie keine große Kaffeemaſchine
haben“. ſagte ſie leichthin zu dem Wirt, der
trotz äußeren Phlegmas ſcharf achtgab. „Der
Kaffee ſtellt ſich dabei für Sie viel billiger und
ſeine Bereitung erfordert weniger Arbeit.“

„Na ja“, labberte das Walroß, „das iſt viel
zu teuer Ein einfacher Wirt wie ich

Hermine fand es nützlich zu lächeln, dann
legte ſie neuen Puder auf. Der Dicke rührte ſich
nicht. Er wartete unbeweglich wie ein Götze.

„Kennen Sie geſchickte Schloſſer?“ fragte ſfe,
ihre Lippen im Spiegel muſternd. wobei ſie
einen lauernden Blick ihres Gegenüber auf
fing. „Jch hätte da einiges Er muß aber
ſehr geſchickt und kein Schwätzer ſein

Sie ſchloß die Handtaſche nicht, ſondern ließ
ſie offen, daß der Wirt, wenn er ſich etwas ver
renkte, wieder eine Banknote darin liegen
ſchen konnte.

„Auch dürfte er nicht kleinlich ſein, was die
Arbeitszeit betrifft.“

Hermine bewunderte ſich ſelber im ſtillen m
Grunde fand ſie dieſe abſonderliche Szene ein
wenig komiſch. Aber jetzt hatte ſie für Komik
keinen Sinn. Das Walroß erhob ſich.

„Moment“, brummte er.
Hermine war impulſiv aufgeſtanden. Nach

einer Weile öffnete ſich die Tür. Ein rieſiger
Kerl mit ſchwarzem Lockenhaar, weißem Swea-
ter, eine Pfeife in dem Boxergeſicht ſtand breit
in der Tür. Die verlaufene Geſtalt des Gaſt
wirts wirkte direkt kümmerlich daneben.

„Da“. machte Bickelmann, „gelernter Schloſ-
ſer, verſchwiegen, wohnt bei mir.“

Er legte ihm die feiſten Finger auf die Schul
tern. Hermine hatte inſtinktiv das Handtäſchchen
geſchloſſen. Der Kerl, er hieß Toni, wie ſich
ſpäter herausſtellte, ſagte, wobei er ſich ſichtlich
Mühe gab, fein zu ſprechen:
„Va, keine Angſt Fräulein, ich tu Jhnen

nix.ren zu vertuſchen. Es galt ihren Ruf und ihre 4 (Foxtſetzung folgt.
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Brot aus eigener Scholle
Wieder ſimd Tauſende von ſchaffenden

Händen tätig, den Ernteſegen zubergen. Schtwer beladene Wagen ſchwanken
den Scheunen zu. Emſige Tätigkeit herrſcht
in allen deutſchen Landen, das Brot der
Nation einzubringen. Erntezeit iſt frohe
Zeit. Wieviel Arbeit, Mühe und Sorge
bringt ein ganzes Jahr mit ſich vom Säen
und Pflegen der Saaten bis zur Ernte! Wie
viele gefährliche Gewitter zogen herauf, bis
die Saaten reif geworden ſind. Nun aber gilt
es, den Lohn für alle Mühe einzuheimſen.

In freudiger Stimmung, mit neuer Hoff-
nung iſt der denttſche Bauer in dieſem Jahre
zur Ernte geſchritten. Noch vor einigen
Jahren wußte er nicht, ob es gelingen würde,
den reichen Segen abzuſetzen, ihn auch tat-
ſächlich zu verwerten. Schwer und ſchwarz
hingen die Wolken am Himmel ſeiner Zu-
kunft. Er wußte nicht, ob er den Hof ſeiner
Familie, ſeinem Geſchlechte zu erhalten ver-
möge, ver ob er mit allen ſeinen Lieben in

und in öie Fremde verjagt
würde. Heute weiß der Bauer, daß ſeine Er-
zeugniſſe auch tatſächlich der Verwertung
zugeführt werden. Er weiß, daß er einen
Preis erhalten wird, der den gemachten Auf-
wendungen entſpricht und es ihm ermöglicht,
ſeinen Betrieb orönungsgemäß weiterzu-
führen. Der Hof bleibt ſeinem Blut und
Geſchlecht erhalben. Er wird ihn an ſeinen
Nachfolger weitergeben können. Der Bauer
iſt ſich bewußt, daß er ſelbſt und ſeine Arbeit
und Tätigkeit eine neue Ehrenrettung und
Anerkennung gefunöen hat, daß er für das
Brot der ganzen Nation ſorgen darf. Dieſe
Pflicht dem Ganzen gegenüber macht ihn
ſto l z und gibt ihm bei ſeiner ſchweren
Arbeit neue Kraft.

Der Stäöter hat ſeine Einſtellung zum
Bauern von Grund auf geändert. Der Natio-
nalſoziglismus hat ihm gezeigt, daß auch
ſein Brot vom deutſchen Bauern kommt. Die
Tatſache, daß es erſt auf der Grundlage der
Sicher ſtellung der Ernährung eines Volkes
möglich iſt, ſeine politiſche Freiheit und Un-
abhängigkeit aufzubauen, wurde neu erkannt.
Bei Stäötern umd Landöbewohnern hat ſich die
Anſchauung öurchgerungen, daß ſie zuſam-
mengehören, daß das Einzelwohl nur ge-
Hdeihen kann, wenn es dem Ganzen gut
geht, daß Städter und Lanöbewohner durch
ihre Arbeit für Deutſchlands Zukunft ein ge
meinſames Ziel haben. Der Verbraucher hat
die Zuſicherung erhalten, daß der gegen-
wärtige Brotrreis unbedingt gehalten wird.
Er kann darauf baquen, daß das Brot keine
Verteuerung erfährt. Die Erntevorſchätzun-
gen für Getreide ergeben den Betrag von
21,9 Millionen Tonnen, das bedeutet eine Er-
höhung gegenüber der letzten Ernte um rund
1 Million Tonnen. Rechnet man die eſt-
beſtände aus der alten Ernte noch hinzu,
ſo kann feſtgeſtellt werden, daß die Sicher-
ſtellung unſerer Brotverſoraung ohne jegliche
Einfuhr gewährleiſtet iſt. Auch auf dem Ge-
biet des Futtergetreides iſt dieſes
Ziel faſt erreicht. m Rahmen der deutſchen
Erzeugungsſchlacht wird es gelingen, die
Futtererträge zu ſteigern, die Grünland-
flächen zu verbeſſern, die Leiſtungen der ein-
zelnen Tiere zu erhöhen und damit Deutſch-
Jand auch in der Milch- und Fleiſchverſor-
gung unabhängig zu machen. Bauer und
Städter ſind gleichermaßen ſtolz darauf, daß
es gelungen iſt, die Brotverſorgung unſeres
Volkes aus den Erträgen der heimiſchen
Scholle reſtlos ſicherzuſtellen.

Einschaltung der Gesundheitsämter in den
Arbeitsschutz.

Jm Anſchluß an den Erlaß des Führers
und Reichskanzlers über die Abgrenzung der
Zuſtändigkeit auf dem Gebiete des
Arbeitsſchutz'e s ſind durch Erlaß des
Reichsinnen- und des Reichsarbeitsminiſters
neuerdings auch die örtlichen Aufgaben des
Arbeitsſchutzes auf den Reichsarbeitsminiſter
übergegangen, bei dem der ganze Arbeits-
ſchutz nun konzentriert iſt. Dazu wird noch
verfügt, daß der Reichsarbeitsminiſter in
allen Angelegenheiten des geſundheit-
lichen Arbeitsſchutzes dem Reichsgeſund-
heitsamt unmittelbar Aufträge erteilen kann.
Das Reichsgeſundheitsamt hat ſeinerſeits
dem Reichsarbeitsminiſter zu berichten ſowie
dem Reichsinnenminiſter Abſchriften zuzu-
leiten. Darüber hinaus ſind die Geſund
heitsämter verpflichtet worden, die Ge-
werbeaufſichtsämter durch Mittei-
lungen über bemerkenswerte, in ihr Arbeits
gebiet fallende Beobachtungen zu unterrich-
ten, ſowie auf Erſuchen der Gewerbeaufſichts
ämter dieſe Aemter ärztlich zu beraten und
ihnen Amtshilfe zu leiſten. Die Gewerbe-
aufſichtsämter haben ſich mit den Geſund
heitsämtern über die in ihren Wirkungskreis
fallenden Angelegenheiten ins Benehmen zu
ſetzen. Sie müſſen die Geſundheitsämter in
ärztlichen Fragen örtlicher Art zur Mitwir-
kung heranziehen und ihnen auch Gelegenheit
zur Teilnahme an Betriebsbeſichtigungen
geben.

Besser tüchtiger Schlosser
als ein halbfertiger Ingenieur.

Dieſes Wort Dr. Ley's ſoll, wie Eugen
Krug von der Reichs-Berufshauptgruppe Bau-
werker im „Deutſchen Techniker“ erklärt, der
Leitſpruch für die Berufserziehung des Bau-
werkers ſei. Es gelte hier nicht, aus einem
Maurer- oder Zimmergeſellen einen halbfer-
tigen Techniker zu machen, ſondern es gelte,
den Geſellen in ſeinem Fach ſo weit auszu-
bilden, daß er tatſächlich nachher den Anſpruch
auf den Meiſtertitel habe. Es ſei vollkommen
jalſch, daß nur die Löſung der Lahn frage

Arbeit und Wirtſchaft
den Handarbeiter zufriedenſtellen könne.
Genau ſo wichtig und vielleicht noch wichtiger
ſeien die Freude an ſeinem Beruf und der
Stol z auf die vollbrachte Leiſtung. Hier er-
gebe ſich die beſondere Notwendigkeit, den
Volksgenoſſen, die lange Zeit erwerbslos
waren, die Möglichkeit zu geben, ſich wieder in
ihren Beruf einzuarbeiten. Dem bereits an
verſchiedenen Stellen eingetretenen Mangel

Keine Einigung

an Facharbeitern müſſe durch Umſchulung von
Volksgenoſſen, die bereits im Baugewerbe
tätig waren, abgeholfen werden. Vollkommen
abzulehnen ſei dagegen die Umſchulung von
Berufsfremden, aus denen niemals gutaus-
gebildete Bauhandwerker werden könnten.
Selbſtverſtändlich könne die Umſchulung auf
keinen Fall die Meiſterlehre und die damit
verbundene Erlernung des Berufs erſetzen.

mit Frankreich
Ab I. August vertragsloser Zustand im gegenseitigen Warenverkehr

Jn den deutſch franzöſiſchen Wirtſchafts
verhandlungen, die ſeit dem 17. Juni zum
Teil in Berlin und zum Teil in Paris

geführt worden ſind, iſt es zu einer Eini-
gung nicht gekommen. Die Verhandlungen
waren erforderlich, nachdem Frankreich Ende
Mai die Vereinbarung über den deutſch-
franzöſiſchen Warenverkehr gekündigt hatte;
das Verrechnungsabkommen hatte damit ſein
Ende erreicht, wenn nicht durch ein neues
Abkommen eine Verlängerung ſtattfand.
Nachdem die jetzigen Verhandlungen ge-
ſcheitert ſind, tritt im Warenverkehr ab
1. Auguſt ein vertragsloſer Zuſtand ein, be-
ſonders in bezug auf die Zölle und die
Einfuhrkontingente. Auch das be-
ſtehende Verrechnungsabkommen läuft an
dieſem Tage ab.

Es fragt ſich nun, welche Zollſätze und
Einfuhrvorſchriften nach dem 1. Auguſt gelten
werden und wie ſich der Zahlungsverkehr
regelt. Die deutſche Regierung dürfte mit
einer Entſcheidung warten, bis ſie weiß, welche
Beſchlüſſe die franzöſiſche Regierung gefaßt
hat; denn von dieſer hängt die Frage der
Zollſätze im weſentlichen ab. Nach der
deutſchen Zollgeſetzgebung iſt die Gewährung
der Meiſtbegünſtigung auf dem Zollgebiet
auch ohne eine vertragliche Regelung zuläſſig,

falls der andere Staat von ſich aus die Meiſt-
begünſtigung gewährt. Auf dem Gebiet der
Den ringente behalten beide Teile freie
Hand.

Bei dem Verrechnungsabkommen wird ſich,
nach Mitteilung der „Magdeb. Ztg.“, die Be-
endigung noch nicht voll geltend machen, da
nach einer früheren Vereinbarung bei einem
Wegfall des Verrechnungsabkommens eine
Abwicklung der Konten noch nach den Regeln
des Abkommens ſtattfindet. Zur Zeit beſteht
aus der franzöſiſchen Einfuhr nach Deutſch-
land noch ein erheblicher Saldo, der zwar in
Reichsmark bei der deutſchen Verrechnungs-
kaſſe vorhanden iſt, der aber nach Frankreich
noch nicht übertragen werden konnte. Die
Uebertragung dieſer Rückſtände kann nur
durch die laufende deutſche Warenausfuhr nach
Frankreich erfolgen.

Von der Kündigung wird das Saar-
abkommen, das im Februar 1935 ab-
geſchloſſen wurde, nicht berührt; es gilt noch
bis Ende Auguſt. Auch die vereinbarte
Sonderberechnung für die Saarkontingente
gilt bis dahin. Der deutſch franzöſiſche
Handels Niederlaſſungs- und Schiffahrts-
vertrag vom 30. Juli 1934 bleibt unberührt
und läuft weiter.

ZahlungsabkommenmitBelgien
Abkehr vom Clearingsystem und Rückkehr zur Devisenzahlung

Das nach längeren Verhandlungen vor
wenigen Tagen zwiſchen Deutſchland
und Belgien über den Waren- und Ver-
rechnungsverkehr abgeſchloſſene Abkommen
wird jetzt im Reichsanzeiger im Wortlaut
veröffentlicht. Wie ſchon in der kurzen amt-
lichen Mitteilung erwähnt wurde, beruht es
auf dem ſogenannten engliſchen
Syſtem das erſtmals Ende vorigen Jahres
mit Großbritannien abgeſchloſſen worden iſt
und ſich ſeitdem zur Zufriedenheit beider
Partner bewährte. Das neue Abkommen iſt
aus zwei Gründen von beſonderer Beden-
tung: einmal, weil die deutſche Handels-
politik darauf hinarbeitet, die ſtarren Ver-
rechnungsabkommen nach und nach durch das
engliſche Syſtem zu erſetzen, dann aber, weil
das Abkommen mit Belgien etwa zur gleichen
Zeit zuſtandegekommen iſt, in der die Wirt-
ſchaftsver handlungen mit Frankreich ge-
ſcheitert ſind.

Gegenüber den mit England getroffenen
Abkommen bedeutet die neue deutſch- engliſche
Vereinbarung noch eine gewiſſe Verbeſſe-
rung da ſie für die Deviſenverteilung nicht
mehr die Handelsſtatiſtik, ſondern die Export-
valutgerklärungen als Grundlage vorſieht.
Die Handelsſtatiſtik enthält bekanntlich auch
Poſten, die nicht aus dem gleichen, ſondern
aus früheren Monaten ſtammen, während die
Exportvalutaerklärungen nur das tatſächliche

Deviſenaufkommen des jeweiligen Monats
umfaſſen, damit aber den beiderſeitigen Jnter-
eſſen gerecht werden. Der Verteilungs-
ſchlüſſel geht zunächſt von einem monatlichen
Betrage von 14 Mill. RM. als Ausfuhr
Deutſchlands nach der belgiſch-luxemburgiſchen
Zollunion aus. Dieſer Betrag entſpricht der
Durchſchnittsausfuhr in den erſten Monaten
dieſes Jahres. Zunächſt werden davon
4 Prozent für die Nebenkoſten des Waren-
verkehrs, als Transport, Zoll uſw., ab-
getrennt. 75 Prozent dienen zur Bezahlung
der Einfuhr belgiſcher Waren nach Deutſch-
land, 10 Prozent zur Abdeckung alter Waren-
verpflichtungen, 5 Prozent zur Begleichung
der laufenden Finanzverpflichtungen, ſo der
Dawes- und Young- Anleihe und der privaten
Kapitalforderungen, und 10 Prozent gehen
als Deviſen der Reichsbank zur freien Ver-
fügung zu.

Deutſchland wie Belgien erwarten von
dem neuen Abkommen eine weſentliche
Steigerung des gegenſeitigen Waren-
austauſches. Aus dieſem Grunde ſieht das
Abkommen auch eine zweite Staffelung des
Verteilungsſchlüſſels für die anfallenden
Deviſen vor. Führt Deutſchland in dieſem
Monat für mehr als 14 Mill. RM. Waren
nach der belgiſch-luxemburgiſchen Zollunion
aus, ſo wird der dieſe 14 Mill. RM. über-
ſteigende Betrag wie folgt verteilt: Neben-

Getreide- uncdl
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack fre, Berlin. Klee
er 100 kg brutto einschl. Sack fre Berlin, ab Bahn und abMunle, Alles übrige per 50 kg ab 5tation. Feinste Sorten
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V 27.0027.00
m. Aust. Wer
Aufgeld

mit 10 1,50mit 20 3,00 300
Roggenmeh!
Preisgebieſ
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Metalipreise in Berlin vom 30. jali. für 100
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 44,75., Original
Höttenaluminium, 98--99 Proz. in Hlöcken. Walz- od. Draht-
baren 144. do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke! W09 Proz. 70. Antimon-Regulus fein-Silber für 1 ko fein 55,75-—-58, 75.

terlin, 30. Juli. Amtl. preisteststenung für Zink

r

Brieti Gelo riet GeloJuli e 9 18,75 18. 75 lanuar J J 19.75August 18.75 18. 75 hebruar 200deptember 18.,75 18, 75 Möärr h 20, 25
Oktobet 19. 00 Aoril e 290.50November 10,25 Mai e e 20,75Dezember e m 19. 20 Jum e 979 21.00

Magdeburg, 30. Juli. Zuckermarkt, (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack trei Seeschiffeeite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet! Gelouli e 9 3,40 3.20 Februar e cAugust 3.40 3.20 Dezember 3,60 3.50
September 3,40 3.39 Aorti n mOktober e 3,50 3.,. 40 jum e S S

Berlin, 31. Juli. Elektrolyt 44.75. halten

Warenmärkte
Magdeburg, 30. Juli. Zuckermarkt Preise ör

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg Gemebleoe
Mehlis be
August 32,7

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtiecher

schlacht- und Viehhotehof Halle.
tzerahit wurden am Dienstag, dem 30. Jali für 90 ke

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 77, oiedrigster Prels
os, häofgster Preis 70 RA Bullen 77. 70. 76 Köhe ?6,
52, 73, Färsen 77, 65, 76 Jungrigder 75. 73, 74 Maestkötbe-
(einschl. Lunge und Leber) 82, 65 74 Lämmer, Mesthamme'
do 90, 84, 80 Schafe (do. 80, 80, 80 Schweine ſeinech]
Mittel and Geschinge) 74. 71 73. ausgesuchte Posten alle
Arten über Noriz

z mpte Lieferung 32,40, 32,55, juli 32,45-32 55

Berliner Schlachtiehmarkt vom 30. lull, Auf
trieb: 1867 Rinder (davon 302 Ochsen, 245 Butlen, 840 Kühe
und Färsen, 2127 Kkälber, 6350 schafe, 9904 Schweine. Zum
schlachthof direkt 48 Kühe und Fäcsen, Auslandsrinder
35 Käſber, Auslandskälber, vchate, Schweine

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark ſe Zentner
Oehsen 1. Kt. 42, 2. 42. 3. 41. 4. 38 40,
Sulien: 1. Kl. 42--42, 2. Kl. 41--41 3. 389 40. 4. 33--37
Kühe: 1. Kl. 40--42 2. 32--37, 3. 26--32, 4. 16--23. Fätsen:

1. Ki. 4. 30--36; Fresser 30 36Käſber: l. 78--95. 2. 60--65, 3. 52--58. 4. 42 50
Schaſe: I. 51 52, 2. 47 49, 3. 49--50, 4. 45 5. 35-44

7. 8. 41--42, 9. 38 40. Schweine Kl.
2. 51. 3. 951 4. 51-51, 5. 49--51, 6. 47 409

7. 51--51 50--50.
Marktverlauf: Rinder in guter Ware glatt, später ruhig;

Kälber ziemlich glatt, Schate mittel, Schweine glatt.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 30. Juli.
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Geld zur Reise
Runderlaß der Reichsstelle für Devisen-

bewirtschaftung.
Die Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung

hat einen neuen Runderlaß am 25. Juli
erlaſſen, um alle Ausgabeſtellen von Reiſe
zahlungsmitteln gleichmäßig zu behandeln.
Der neue Runderlaß gilt für den Reiſeverkehr
nach allen Ländern, mit denen ein Reiſe
verkehrsabkommen beſteht, mit Aus
nahme der Schweiz. Die Ausgabeſtellen dür-
fen danach die in den einzelnen Runderlafſen
beſonders bezeichneten Zahlungsmittel nur ab
geben, wenn die Reichsbank Berlin oder die
deutſche Verrechnungskaſſe die entſprechenden
Beträge zur Verfügung geſtellt hat. Anforde-
rungen an die Reichsbank oder die Deutſche
Verrechnungskaſſe dürfen nur inſoweit und
nur in der Höhe geſtellt werden, als den vor
liegenden Aufträgen der Reiſenden entſpricht.
Auf Grund von Sondervereinbarun-
gen können die Anforderungen für den Reiſe-

verkehr nach der Schweiz auf eine Geſamt-
ſumme lauten, die dem laufenden Bedarf ent-
ſpricht. Um zu verhindern, daß Reiſende
gleichzeitig bei mehreren Ausgabeſtellen Zah
lungsmittel auf Grund der Reiſeverkehrs-
abkommen für denſelben Monat nach dem-
ſelben Lande anfordern, iſt bei der Entgegen-
nahme eines Auftrages in dem Reiſepaß des
Reiſenden ein entſprechender Vermerk an-
zubringen. Von der Entgegennahme eines
Auftrages und der Eintragung einer ent-
ſprechenden „Vormerkung“ kann abgeſehen
werden, wenn mit einer Zuteilung des von
dem Reiſenden angeforderten Betrages in ab-
ſehbarer Zeit nicht zu rechnen iſt. Die „Vor-
merkung“ bietet keinerlei Gewähr für eine end-
gültige Zuteilung. Sie berechtigt auch nicht
zur Mitführung von weiteren 50 RM. in deut-
ſchen Scheidemünzen oder in ausländiſchen
Geldſorten über die Freigrenze hinaus oder
zur Nachſendung von Zahlungsmitteln ins
Ausland.

Eine Unterteilung des nach den ein-
zelnen Reiſeverkehrsabkommen monatlich zur
Verfügung ſtehenden Höchſtbetrages von 500
RM. (bei Danzig 180) iſt in der Weiſe zuläſſig,
daß unter Wahrung der in den einzelnen Ab-
kommen vorgeſchriebenen Beſtimmungen im
leichen Kalendermongt mehrere Abkommen-
länder bis zum Höchſtbetrage von insgeſammt
500 RM. beſucht werden dürfen, jedoch iſt in
ſolchen Fällen die Mitnahme der zuſätzlichen
50 RM. nur einmal im Kalendermonat ge-
ſtattet.
Zu dieſer Neuregelung bemerkt die Wirt-
ſchaftsgruppe privates Bankgewerbe, daß die
Eintragung der „Vormerkung“ dann nicht
erforderlich iſt, wenn die Deviſenbank den Paß
bis zur Aushändigung der Reiſezahlungs-
mittel zurückbehält. Namentlich müſſen nicht
etwa die im Poſtwege eingehenden Päſſe mit
der Vormerkungseintragung ſogleich zurück-
geſchickt werden, wenn der Kunde den Paß bis
zur Aushändigung der Reiſezahlungsmittel
entbehren kann. Nach der Neuregelung muß
mithin der Reiſende den Reiſepaß ſchon bei
Erteilung des Auftrages vorlegen. Er erhält
ihn entweder erſt zuſammen mit den Zah-
lungsmitteln und der endgültigen Paßeintra-
gung zurück, oder zwar gleich, aber mit der
neuen Vormerkungseintragung.

koſten werden für ihn nicht abgezogen, viel-
mehr entfallen 65 Prozent auf die Bezahlung
belgiſcher Waren, 10 Prozent auf die Tilgung
alter Warenſchulden, 5 Prozent für laufende
Finanzverpflichtungen und 20 Prozent dieſes
überſchießenden Betrages verbleiben für die
Reichsbank

Das Abkommen, das am 1. Auguſt in Kraft
tritt, beſteht aus 14 Artikeln. Es enthält noch
beſondere Beſtimmungen über Verrechnungs-
geſchäfte, Beſtimmungen über einen in der
Verrechungsvereinbarung vorgeſehenen Re-
gierungsausſchuß ſowie Beſtimmungen
handelstechniſcher Art.

3500 Vebungefirmen
Rund 60 000 junge Menschen lernen.

Die Uebungsfirmen als Einrichtung des
Amts für Arbeitsführung und Berufs-
erziehung der Deutſchen Arbeitsfront zur
Heranbildung eines guten Facharbeiternach-
wuchſes erfreuen ſich wegen ihrer beſonderen
Struktur überall eines großen Jnter-
eſſes. Das iſt, wie das Amt in einer Ueber-
ſicht über Stand und Leiſtungen dieſer Schule
der Praxis mitteilt, darauf zurückzuführen,
daß zur Uebung die Arbeitsplätze der einzel-
nen Berufe wirklichkeitsgetreu nachgeſtaltet
wurden. Bisher hat ſich die Einrichtung der
Uebungsfirmen im weſentlichen bei den Be-
rufen der Angeſtellten ausgedehnt. Doch ſind
Anſätze vorhanden, die Uebungswerkſtätten
als Nachbildungen der richtigen Werkſtätten
den jeweiligen Anforderungen entſprechend
bei weiteren Werkergruppen einzuführen. Die
Leitung jeder Uebungsfirma liegt in der
Hand eines Praktikers, der in der Wirt-
ſchaft an führender Stelle tätig iſt. Die
deutſche Uebungswirtſchaft als Geſamtheit
der 3500 Uebungsfirmen der Angeſtellten iſt
ein wirklichkeitsgetreues Abbild der Wirt-
ſchaft. Alle Wirtſchaftsgruppen und Ge-
ſchäftszweige ſind vertreten. Die 8500
Uebungsfirmen arbeiten zuſammen wie die
richtigen Firmen. Aus der Zuſammenarbeit
ergibt ſich die Schulung der dort erfaßten
rund 60 000 Jungangeſtellten. Die Ertüchti-
gung jedes einzelnen Mitarbeiters in den
Uebungsfirmen wird genaueſtens überwacht.
Die Perſonalabteilung achtet darauf, daß
jeder Angeſtellte mit ſeinen wachſenden
Leiſtungen alle Aufgaben der Uebungsfirma
kennen lernt. Dadurch wird die Lehre wert-
voll ergänzt und eine in jungen Jahren ge
iährliche Einſeitigkeit vermieden
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Zwei UnkerkreisTurnfeſte der D.
Der Unterkreis Merſeburg in Stenden.
Nachdem das Gaufeſt in Deſſau ſo würdig

verlaufen iſt und der Deutſchen Turnerſchaft
einen ſo großen Erfolg brachte, rüſten die
Vereine wieder für die Kleinarbeit. Der
Turnkreis Jahn veranſtaltet nun in den
nächſten Wochen in verſchiedenen Orten Turn-
feſte innerhalb ſeiner Unterkreiſe. Am kom-
menden Sonntag finden zwei dieſer Feſte
ſtatt. Der Unterkreis Halle trifft in Löb-
nitz anläßlich des 50jährigen Beſtehens des
dortigen Vereins auf einen guten Gegner.
Der Unterkreis Merſeburg iſt am gleichen
Tage in Steuden und führt dort aus An-
laß der Fahnenweihe des Deutſchen Turn-
vereins ebenfalls ſein Treffen des Unter-
kreiſes durch. Den Weiheakt wird Unter-
kreisführer Mehler vornehmen. Die Be-
gegnung in Steuden hat ihren beſonderen
Reiz, denn dort treffen ſich die Turner
unferes Unterkreiſes. Merſeburg mit den
Turnern aus dem Geiſeltal. Außerdem ſind
auch die ländlichen Vereine ſehr ſtark ver-
treten, und man kann ſchon heute mit etwa
400 Wettkämpfern rechnen, die um die Palme
des Sieges ringen werden.

Heuke abend fäll die Entſcheidung

Jm Waldbad Leung MSS. Dürrenberg
im Waſſerballkampf.

Das ſeit langem mit Spannung erwartete
Ausſcheidungsſpiel zwiſchen der Merſeburger
Schwimmerſchaft und dem Dürrenberger
Schwimmverein wird nun heute abend 7,15
Uhr im Waldbad Leuna zur Entſchei-
dung kommen. Beide Mannſchaften bringen
eine gleichſtarke Mannſchaft heraus und es
iſt nicht abzuſehen, welche von ihnen den
Sieger ſtellen wird. Die Mannſchaft, die
beſſere Nerven und größere Ausdauer beſitzt,
wird zu einem knappen Siege kommen. Der
Schiedsrichter Keck (Weißenfelſer Schwim-
merſchaft) wird dieſes hochintereſſante Spiel
leiten, dem ſich die Merſeburger Mann-
ſchaft in folgender Aufſtellung angemeldet
hat: Tor: Kramps, Verteidiger: Beyer l
und II. Verbindungsmann: Beyer III,
Rechtsaußen: Krentſcher, Mitte: Pfeif-
fer, Linksaußen: Kämmer.

Da es in dieſem Kampfe um den Titel
des Bezirksmeiſters gehen wird, iſt mit einem
äußerſt flotten und erbitterten Kampfe zu

rechnen, bei dem jeder Waſſerballfreund voll
auf ſeine Koſten kommen wird.

Waſſerfeſt der Männerkurner
Am kommenden Sonnabend im Sternbergbad.

Am kommenden Sonnabend tritt die Kanu-
abteilung des Männerturnvereins wieder mit

einer größeren Veranſtaltung an die Oeffent-
lichkeit. Sie hat zu einem Lampionfeſt im
Sternbergbad eingeladen, bei der die Vereins-
anlage eine feſtliche Beleuchtung erhalten
wird. Ueber das Feſtprogramm, das Zeug-
nis ablegen wird über die vielſeitige im Ver-
ein geleiſtete Arbeit und gleichzeitig als her-
vorragende Werbung neuer Mitglieder dienen
kann, werden wir in den nächſten Tagen aus-
führlich berichten.

Das Schwimmerprogramm ſteht feſt
Die Kämpfe im olympiſchen 5chwimmſtadion Wie muß geſprungen werden

Die Abwicklung der Olympiſchen Schwimmwett-
kämpfe des Jahres 1936 auf der, neuen 50-Meter-
Kampfbahn des Reichsſportfeldes hat der Jnter-
nationale Schwimm- Verband wie folgt eingeteilt:

Sonnabend, 8. Auguſt, vorm.: 100-Meter-Kraul
Männer, Voprläufe; 200-Meter-Bruſt Frauen, Vor-
läufe; Waſſerball Nachm. 100-Meter-Kraul Frauen,
Vorläufe; 100-Meter-Kraul Männer, Zwiſchenläufe;
Waſſerball.

Sonntag, 9. Aug., vorm. 200-Met.-Bruſt Frauen,
Zwiſchenläufe; Waſſerball. Nachm. 100-Meter-Kraul
Frauen, Zwiſchenläufe; 100-Meter-Kraul Männer,
Entſcheidung; Waſſerball.

Montag, 10. Auguſt: vorm. Kunſtſpringen Män-
ner, Entſcheidung; 42200-Meter-Kraul Männer, Vor-
läufe; Waſſerball. Nachm. 100-Meter-Kraul Frauen,
Entſcheidung; 400-Meter-Kraul Männer, Vorläufe;
Waſſerball.

Dienstag, 11. Augnuſt: vorm.: 400-Meter-Kraul
Männer, Zwiſchenläufe; 100-Meter-Rücken Frauen,
Vorläufe; Waſſerball. Nachm.: Vorführungen im
Männerkunſtſpringen durch die drei Sieger; 42200-
Meter-Kraul Männer, Entſcheidung; 200-Meter-Bruſt
Frauen, Entſcheidung; Waſſerball

Mittwoch, 12. Auguſt: vorm.: Kunſtſpringen
Frauen Entſcheidung; 100-Meter- Rücken Männer,
Vorläufe; 42100-Meter-Kraul Frauen, Vorläufe;
Waſſerball. Nachm.: Vorführung im Kunſtſpringen
der Frauen durch die drei Siegerinnen; 400-Meter-
Kraul Männer, Entſcheidung; 100-Meter- Rücken
Frauen, Zwiſchenläufe; Waſſerball.

Donnerstag, 13. Auguſt: vorm. 400-Meter-Kraul
Frauen, Vorläufe; „1500-Meter-Kraul Männer, Vor-
läufe; Waſſerball. Nachm. 1500-Meter-Kraul Män-
ner, Vorläufe;: 200-Meter-Bruſt Männer, Vorläufe;
100-Meter-Rücken Männer, Zwiſchenläufe; 100-Meter-
Rücken Frauen, Endlauf; Waſſerball.

Freitag 14. Auguſt: vorm. Turmſpringen Frauen
Entſcheidung; 400-Meter-Kraul Frauen, Zwiſchen
läufe; Waſſerball. Nachm.: 200-Meter-Bruſt Männer,
Zwiſchenläufe; 1500-Meter-Kraul Männer, Zwiſchen
läufe; 100-Meter- Rücken Männer, Endlauf; 455100
Meter-Kraul Frauen, Entſcheidung; Waſſerball.

Handballjahr im zeichen des Olympias
Meiſterſchafts- und Pokaltermine werden feſtgeſetzt Reichhaltiges Programm

Mit dem Beginn der neuen Handballſpiel-
zeit ſetzt auch der letzte Abſchnitt der deutſchen Vor
bereitungen auf das Olympiſche Turnier ein, Der
Arbeitsplan für 1935/36 ſieht daher auch neben den
Pokal- und Meiſterſchaftsſpielen ſowie Länderkämpfen
mehrfach Uebungsſpiele der Olympiamannſchaften vor,
die abſchließend noch vom 28. Juni bis 31. Juli 1936
einer letzten gründlichen Durchbildung vor dem ſechs
Tage ſpäter beginnenden Olympiaturnier
unterzogen worden.

Jm einzelnen hat der deutſche Handballſpielplan
1935/36 folgendes Ausſehen:

18. Auguſt: Beginn der Spielzeit. 28, Auguſt:
Oſtholland gegen Niederrhein in Düſſeldorf. 1. Sep-
tember: Tag des deutſchen Handballs. Beginn der
Meiſterſchaftsſpiele. 22. September. Uebungsſpiele
der Olympiamannſchaften. 28. September: Städte-
ſpiel in Polen 29. September: Südpolen gegen Oſt
deutſchland. Deutſchland gegen Ungarn in Budapeſt.
6. Oktober: Deutſchland gegen Schweiz in Bern.

27. Oktober: Vorrunde um den Handballpokal. 3. No-
vember: Winterhilfsſpiele. 17. November: Zwiſchen-
runde um den Handballpokal. 1, Dezember: Deutſch
land gegen Luxemburg. 2. Februar: Uebungsſpiele
der Olympiamannſchaften. 1. März: Uebungsſpiele
der Olympiamannſchaften. 22. März: Vorſchlußrunde
um den Handballpokal. 5. April: Endſpiel um den
Handballpokal. 10, April: Meldeſchluß für die Gau
meiſter. 19. April: Gaugruppenſpiele der Männer.
26. April: Gaugruppenſpiele der Männer. 3. Mai:
Gaugruppenſpiele der Männer und Vorrunde der
Frauen. 10. Mai: Gaugruppenſpiele der Männer
(Rückſpiele). 17. Mai: Gaugruppenſpiele der Männer
(Rückſpiele) und Zwiſchenrunde der Frauen 24. Mai:
Gaugruppenſpiele der Männer (Rückſpiele). 7. Juni:
Meiſterſchafts Vorſchlußrunde Männer und Frauen.
21. Juni: Meiſterſchafts-End ſpiele Männer und
Frauen. 28. Juni bis 31. Juli: Vorbereitung der
Olympia-Kerntruppe. 6. bis 14, Auguſt: Olympiſches
Handballturnier.

Sonnabend 15. Auguſt: vorm.: Turmſpringen
Männer Entſcheidung; Waſſerball Nachm. Vorfüh-
rung im Turmſpringen für Männer durch die drei
Sieger; 200-Meter-Bruſt Männer, Entſcheidung; 400-
Meter-Kraul Frauen, Entſcheidung; 1500- Meter
Kraul Männer Entſcheidung; Vorführungen im
Turmſpringen für Frauen durch die drei Siege-
rinnen; Waſſerball.

e

Von dem Jnternationalen Schwimm- Verband ſind
die Pflichtſprünge der Olympiäübungen ſeſtgeſetzt
worden: Es ſind dies im einzelnen:

Männer, Kunſtſpringen: Salto vorwärts mit
Anlauf; Hechtkopfſprung rückwärts aus dem Stand;
Auerbachſprung mit Anlauf; Hechtſalto vorwärts,
rücklings aus dem Steand; halbe Schraube vorwärts
mit Anlauf. Turmſpringen: Kopfſprung vorwärts
aus dem Stand, geſtreckt; Kopfſprung vorwärts mit
Anlauf, geſtreckt; Salto rücſwärts aus dem Stand,
geſtreckt; Auerbachſprung aus dem Stand, geſtreckt.

Frauen: Kunſtſpringen: Salto vorwärts mit
Anlauf, geſtreckt: Kopfſporung rückwärts aus dem
Stand, gehechtet; Auerbachſprung mit Anlauf, ge-
ſtreckt. Turmſpringen: Kopfſprung vorwärts mit
Anlauf, geſtreckt; Kopfſprung vorwärts aus dem
Stand, geſtreckt; Kopfſprung vorwärts mit Anlauf,
geſtreckt; Salto rückwärts aus dem Stand, geſtreckt.
Der erſte und vierte Sprung werden vom 5- Meter
Brett, alle übrigen Turmſprünge vom 10-Meter-Brett
ausgeführt.

Die erſten meldungen für Grünau

Deutſchland zu den Ruder-Europakämpfen.
Nach den Ergebniſſen der Deutſchen Rudermeiſter-

ſchaften hat der Deutſche Ruder-Verband die Teil-
nehmer beſtimmt, die vom 16. bis 18. Auguſt die deut
ſchen Farben bei den Europameiſterſchaften
auf der Grünauer Regattaſtrecke vertreten ſollen. Feſt
gemeldet wurden bisher für den Achter die Berliner
erſte Verbandsmannſchaft, den Zweier m. St. RC.
Hellas Berlin, den Zweier o. St. Dresdner RV.
und den Doppelzweier o. St. Berliner Ruder-Club.
Warum die Würzburger Verbandsmannſchaft noch
nicht für die Vierer-Rennen gemeldet wurde, war
bisher nicht zu erfahren, ebenſo wie man ſich über
die Frage Dr. Buhtz- Schäfer im Einer noch
nicht im klaren iſt.

Der holländiſche Verband wird nur in drei
Rennen vertreten ſein, und zwar im Vierer m. St.
durch Nercus Amſterdam, im Zweier o. St. durch
Laga Delft und im Achter durch Triton Utrecht.

Stilruderwetkbewerb für Frauen
bei der Ruderregatta der MRG. am

1. September.

Die erſt für den 4. Auguſt vorgeſehene
Ruderregatta der Merſeburger Ruder-Ge-
ſellſchaft iſt auf Sonntag, den 1. September,
verlegt worden. Die Regatta wird ſich wie-
der auf der Rennſtrecke (900 Meter) unter-
halb des idykliſch gelegenen Bootshauſes am
Stadtpark abwickeln und manchen inter-
eſſanten Kampf bringen. Die Ausſchreibung
ſieht im ganzen elf Rennen vor, darunter
zwei Wettbewerbe im Stilrudern für Frauen
im Gig-Doppelzweier mit Steuermann für

Der AZv ſteht wieder Pake
Kötzſchen-Benna gründet

Fauſtballmannſchaften.
Der Patenverein der KötzſchenBeunger,

der ATV. Merſeburg, war den Beunagern bei
der Neuaufſtellung einer Fauſtballmannſchaft
behilflich. Am kommenden Freitag wird die
in Beuna neu aufgeſtellte Fauſtballmannſchaft
des Tv. Friſch-Auf Kötzſchen-Beuna ſich mit
dem ATV. Merſeburg treffen. Die neu ins
Leben gerufene Abteilung iſt beſonders für
die älteren Mitglieder geſchaffen. Zu dem
am kommenden Sonntag ſtattfinden en
Turnfeſt mit Fahnenweihe in Steuden wird
der Turnverein Friſch-Auf dreißig Wett-
kämpfer ſchicken, für einen ländlichen Verein
eine ſehr ſtarke Beteiligung.

Anfängerinnen und im Doppelvierer für
Fortgeſchrittene. Dieſer Stilruderwettbewerh
wird zum erſten Male in Merſeburg durch-
geführt; er ſollte für den geſunden Ruder-
ſport für das weibliche Geſchlecht eine ſchöne
Werbung ſein. Der männliche Nachwuchs
unter 15 Jahren rudert nur eine Strecke von
500 Metern und wie im Vorjahr, ſo werden
auch diesmal wieder die Jüngſten wacker
kämpfen. Die Rennfolge ſchließt mit dem
Gig-Achter, dem Paul-Elkner Gedächtnis-
Rennen, ab. Wir kommen zu gegebener
Zeit auf dieſes waſſerſportliche Ereignis noch
ausführlich zurück.

950 überlegen gewann England
Amerika im Davispokalkampf 5:0 geſchlagen.

Mit einem unerwarteten Ergebnis von 5:0 Siegen,
15:7 Sätzen und 122:96 Spielen hat England den
Davispokal mit Erfolg gegen Amerika verteidigt,
Dieſer hohe und eindeutige Sieg hat ſelbſt die Exg-
länder einigermaßen in Erſtaunen verſetzt, hatte man
doch von Haus aus nur mit einem knappen 3:2-Er
folge gerechnet. Der Ueberraſchung des engliſchen
Sieges im Doppel folgte am Schlußtage am Diens-
tag noch eine weitere. H. W. Auſtin gewann auch
ſein zweites Einzelſpiel, in dem er den Californier
Donald Budge mit 6:2, 6:4, 6:8, 7:5 abfertigte. Jn
engliſchen Fachkreiſen bezeichnet man dieſen Sieg als
den größten, den Auſtin in ſeiner bisherigen Lauf
bahn davongetragen hat. Zugegeben, daß der Ameri-
kaner diesmal nicht ganz auf der Höhe ſeiner Form
war, überraſchte doch die Art und Weiſe, in der Auſtin
an Budge für die bei den Wimbledon-Meiſterſchaften
erlittene Niederlage Revanche nahm. Budge befand
ſich meiſt im Angriff, aber ſeine Bälle hatten ſelten
die richtige Länge und gingen oft genug um Milll-
meter hinter die Linie. Jm vierten Satz führte der
Amerikaner ſchon mit 4:1, aber Auſtin kämpfte ſich
(angſam heran und gewann ſchließlich auch dieſen Satz
noch mit 7:5. Das letzte Spiel der Begegnung brachte
den Engländern den fünften Gewinnpunkt, Perry
beſiegte Alliſon mit 4:6, 6:4, 7:5, 6:3. Der Amerikaner
gab ſich Mühe, wenigſtens den Ehrenpunkt für ſern
Land zu retten Mit ſeinem Aufſchlag und herrlichen
Flugbällen machte Alliſon gar manchen Punkt, aber
Berry war doch immer um eine Kleinigkeit beſſer
Erſt im vierten Satz ging Perry voll aus ſich heraus,
Er führte bereits mit 5:1, ehe es Alliſon gelang, den
Aufſchlag des Engländers zu durchbrechen und mit
eigenem Aufſchlag auf 5:3 heranzukommen. Seitdem
nächſten Aufſchlag gewann dann Perry, und damit
war der Kampf beendet.

Kurze gportſchau

Eine beachtliche Leiſtung zeigte der bekannte fin-
niſche Mehrkämpfer M. Tolamo, in Helſingfors. Er
gewann den 100-Meter-Lauf in 11,2, das 110-Meter-
Hürdenlaufen in 15,1 den Hochſprung mit 1,75 Meter
und den Weitſprung mit 6,89 Meter.

Die däniſchen Radmeiſterſchaften, die in Kopen
hHagen zur Entſcheidung gelangten, wurden bei den
Bahnfahrern von den Vorjahrsſiegern Einar Oleſen
(Amateure) und Willi Falck-Hanſen (Berufsfahrer)
gewonnen. Jn der Meiſterſchaft der Straßenfahrer
über 150 Kilometer ſiegte Froede Soerenſen in
4:12:46 Stunden.

3 Weltrekordler im Kampf
Weißmüller Arne Borg Charlton.
Zuweilen will es das Geſchick, daß in einer

Kampfart, auf einer Strecke, gleichzeitig
Größe um Größe auftaucht, daß einer den
andern zur Hergabe des Letzten zwingt,
einer immer dem andern die Weltrekorde
entreißt, einer wie der andere als An-
wärter auf den olympiſchen Sieg gilt, wo doch
ein einziger nur die Goldmedaille erringen
kann. Das geht ſo Jahr um Jahr, dann plötz-
lich iſt es alles vorbei: ein Neuer iſt allein
da, hat die Spitze, behält ſie unangefochten,
ſiegt leicht, wo die andern kämpfen mußten,
und nimmt die Medaillen wie ſelbſtverſtänd-
lich mit heim.

1924 haben drei Kontinente überragende
Schwimmer hervorgebracht; Europa den
Schweden Arne Borg, das Schwimm-
wunder der alten Welt, den Mann, der wie
ein Fiſch im Waſſer liegt und wie ein Hai
davonſchießt. Amerika den ſchnellſten
Schwimmer der Welt, den Mann, der als
erſter die 100 Meter unter 1 Minute zurück-
legte, etwas, was man bis dahin kaum für
möglich gehalten hatte. Der Mann heißt
John (Jonnie) Weißmüller. Und nun
meldet Auſtralien die Japaner ſchwimmen
noch nicht einen Schuljungen zum Bewerb
an, einen ſtarken kräftigen Burſchen, der
noch mehr können ſoll als ſein Ruf ohnehin
beſagt. Der Knabe Charlton, „Boy“ ge-
nannt, iſt eines der damals noch ſeltenen
Wunderkinder des Sports, ganze achtzehn
Jahre alt. Und dieſe drei Schwimmer nun
treffen ſich in Paris beim Olymvia und ſollen
unter dem anfeuernden Geſchrei der Zu-
ſchauer dreier Kontinente u möen Vorrang
kämpfen.

Sie treffen ſich zu zweit, Weißmüller und
Charlton, ſchon im Vorkampf über die
400 Meter, und da die Beſten in den Endö-
kampf gelangen, und da ſie die Beſten vor
den übrigen Teilnehmern ſind: weshalb ſich

anſtrengen? Sie plantſchen ein wenig umher,
ſchaffen ſich einen ſchönen Vorſprung und
dann paddeln ſie ſo langſam weiter, der
Amerikaner macht „winke-winke“, denn am
Baſſin ſtehen Bekannte, kurzum, es iſt ſehr
nett und alles freut ſich. Dann macht der
Schwede, unſtreitig der Beſte ſeines Vor-
kampfes, dasſelbe Theater nach, plätſchert
durch das Waſſer, ſiegt wie er will und wird
ſchließlich von dem über dieſe wenig ſchöne
Art. die Ueberlegenheit offen zu demon-
ſtrieren, erbitterten Publikum ausgepfiffen.
Und dann kommt der Endkampf über die
400 Meter. Jonnie Weißmüller iſt über
100 der Schnellſte: auch über 4007 Boy
Charlton iſt der Zäheſte: wird er ſchnell
genug ſein? Und Borg kann eigentlich alles:
kann er aber Weißmüller und Charlton
ſchlagen

Der Schwede will es: was nutzen ihm alle
Weltrekorde, wenn er die olympiſche Gold-
medaille nicht bekommt? Und ſo greift er vom
Startſchuß weg den Amerikaner an, 50 Meter
geht es nebeneinander: Wende, noch einmal
50 Meter, jetzt, bei 100 Meter führt der
Schwede. Wo iſt Boy Charlton? Der Auſtra-
lier iſt nicht ſchnell genug, über 100 Meter iſt
er noch nicht recht „warm“ geworden. Vorn
geht es weiter, Kopf an Kopf, Weißmüller
wird ſchneller, Weißmüller kommt voran,
Weißmüller wendet bei den 200 Metern mit
Vorſr rung. Arne Borg fällt zurück fällt er
wirklich zurück? Arne Borg denkt gar nicht
daran, er kommt wieder heran, er iſt wieder
vorn, Weißmüller führt bei 300 Meter, doch
der Schwede iſt knapp hinter ihm.

Jonnie zieht davon und jetzt kommt,
a es ſich allmählich lohnt und er ſich langſam
im Waſſer zurechtfindet, auch der Auſtralier
heran. Weißmüller führt, Weißmüller ſiegt

i wo, ſo weit ſind wir noch gar nicht:
der Schwede kämpft immer noch, er kommt
vornhin, er wehrt ſich verzweifelt, langſam
verringert inzwiſchen der Auſtralier den Ab-
ſtand, und jetzt: die letzte Wende. Weißmüller
eilt davon, hinterher der Schwede und der

immer ſchneller werdende Auſtralier. Arne
Borg wird geſchlagen, aber Arne Borg
ſchlägt den Schuljungen: Weißmüller ſiegt in
olympiſchen Rekordzeit (5:04,22 Minuten),
Arne Borg wird zweiter (5:05,6), Charlton
kommt eine Sekunde ſpäter (5:06,6), er war
zu ſpät warm geworden.

Wie aber wird es über die 1500 Meter?
Die Strecke iſt für Weißmüller zu lang, des-
halb ſind nur der Schwede und der Auſtralier
im Rennen. Der Schwede hält den Welt-
rekord (zum zweitenmal ſchon), aber der
Schuljunge, gebt acht auf den Schuljungen!
Borg ahnt noch immer nicht, was der Auſtra-
lier wirklich kann, auch die andern ahnen es
nicht. Borg geht in Höllentempo los, offen-
ſichtlich in dem Beſtreben, den Auſtralier zu
erſchöpfen. 300 Meter lang führt der
Schwede, hinter ihm aber eilt der Angel-
ſachſe durch, das Waſſer, ſo unermüdlich wie
ein Motor. Was ſonſt noch im Waſſer iſt,
zählt nicht mit, obwohl dieſes „es“ die beſten
Schwimmer der anderen Nationen umfaßt.

300 Meter führt Borg, ja, und dann iſt
der Auſtralier vorn, ſo lange braucht er näm-
lich um warm zu werden. Charlton ſchwimmt,
noch ſind 1100 Meter zurückzulegen, in neuer
Weltrekordzeit über 400 Meter! Und wo iſt
Borg? Der bleibt ſchon zurück, er gedachte
zu erſchöpfen und iſt erſchörft freilich kämpft
er noch, aber doch ſchon einige Meter im Ab-
ſtand. Wohl verſucht er zuweilen aufzuholen,
vergebens, der Auſtralier hält ſein Tempo
durch und kümmert ſich gar nicht um den
Weltmeiſter Borg. Die 1000 Meter: neuer
Weltrekord, der Schwede iſt bereits 18 Meter
zurück, verſucht auch keine Aenderung mehr
herbeizuführen. Charlton wird faſt noch
ſchneller, Borg liegt, als ſein großer junger
Gegner das Ziel durcheilt, nein, an den Rand
des Baſſings anſchlägt, 40 Meter zurück. Er
hat ſeinen eigenen Weltrekord um volle
45 Sekunden, ſeinen kürzlich aufgeſtellten
um 15 Sekunden verbeſſert, aber was hilft
ihm das? Er war 40 Meter zurück. der Au-
ſtralier hat einen neuen, für unmöglich ge-

haltenen Rekord aufgeſtellt. Ohne Gold-
medaille muß Borg nach Schweden zurück-
kehren.

4 Jahre ſpäter aber nimmt der Europäer
furchtbare Rache. Wieder wird er zwar über
die 400 Meter geſchlagen, wird ſogar dritter
nur, doch über 1500 Meter geht er ſozuſagen
auf und davon, hinterher der Auſtralier, aber
immer nur hinterher. Vorn liegt Arne Borg.
bleibt vorn, iſt bei 1000 Meter ſchon mit
30 Meter im Vorſprung und ſiegt unangefoch-
ten vor Charlton in neuer olympiſcher
Rekordzeit. Diesmal bringt er die Gold-
medaille heim, den Ruhm und das Gefühl
befriedigter Rache.

Die Oymw'a-Nadel iſt da
Die Olympiſchen Ringe, als Anſtecknadel in den

olympiſchen Farben blau, gelb, ſchwarz, grün und rot
ſind zum Verkauf freigegeben worden. Der Erlös
wird mit zur Finanzierung der Olympia-kurſe verwendet. Dieſes Zeichen der fünf Ringe,
unter dem die Nationen der Welt im nächſten Jahre
zum friedlichen Wettkampf auf dem Reichsſportfeld
in Berlin antreten werden, wird im Jahre 1936 jeder
tragen, der den tieferen Sinn der Olympiſchen Spiele
verſtanden hat. Zur Zeit iſt nur eine beſchränkte An-
zahl dieſer Nadeln verfügbar, die durch die Mit-
arbeiter des Hilfsfonds für den deutſchen Sport, der
Stiftung des Reichsſportſührers, ausgegeben werden.

60. Geburksfag „„Schlendermüſlers“

Der Pforzheimer Bürger Friedrich Müller be-
ging dieſer Tage ſeinen 60. Geburtstag. Unter dem
Namen „Schleudermüller“ hatte er ſich vor dem
Kriege in der internationalen Ringerſchaft einen
bedeutenden Ruf erworben. Er war in den leben
zehn Jahren vor dem Kriege einer der gefürch etften
Ringer der Welt. Bei ſeinen ausgedehnten Reiſen
durch ganz Europa, Rußland, das weſtliche Aſien und
Nordafrika konnte er von Sieg zu Sieg eilen und
ſchließlich 1911 in Moskau die Weltmeiſterſchaft im
Ringen erwerben. Es gelang ihm quich, den zwelt
beſten Platz im „Schönheitswettbewerb für Körper-

bau“ zu erringen. t
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Mitteldeutſche Heimat
Ankerſuchungen um den Krodo-Alkar

Harzer Bergleute brachten den Krodo Kult
ins Erzgebirge.

Jm Domraum des Goslarer Heimat-
muſeums ſteht der ſogenannte Krodo-Altar,
der bei Fachleuten wie von Fremden ſtarke
Beachtung findet. Er iſt ebenſo wie das
Krodotal bei Bad Harzburg nach der Alt-
varzer Gottheit Krodo benannt. Klare Feſt-
ſtellungen über deren Kult ſind bisher nicht
gemacht worden. Jmmerhin iſt man in letzter
Zeit neuen und vielleicht zu einem Ergebnis
führenden Spuren begegnet. Dr. Kleinpaul
weiſt darauf hin, daß nach einem ſächſiſchen
Chroniſten des 15. Jahrhunderts der Krodo
ein heidniſcher Gott in Deutſchland geweſen
ſei, deſſen Haupttempel auf der Harzburg ge-
ſtanden haben ſoll. Nun findet ſich auf dem
ſteilen Muldeufer bei Wechſelburg in Sachſen
ein Kreuz mit der Jahreszahl 1823, das von
dem Grafen von Schönburg-Wechſelburg ge-
ſetzt worden iſt. Dem Kreuze gegenüber ließ
dieſer eine ſchwere Porphyrplatte anbringen,
die auf vier Füßen ruht und in Crodenlaida

bei Merane gefunden wurde, wo ſie der Sage
nach ein Opferaltar für den Götzen Crodo
war.

Auf die dort früher im Schwange geweſene
Verehrung eines Crodo deuten die Ortsnamen
Crodenlaida und Götzenthal dieſer Gegend.
Die Spur führt ſchließlich weiter ins Erz-
gebirge hinauf. Eine Ueberlieferung ſagt,
daß im 12. Jahrhundert die Gegend von
Eibenſtock bereits von Harzer Bergleuten
aufgeſucht wurde, die dort auch einen Berg
den „Rammelsberg“ (wie der Berg bei Gos-
lar) benannten. Nun findet ſich bei Eibenſtock
auch noch ein Crotenſee, der nach Crodo be
nannt ſein könnte, und es gibt ferner ein
Dorf namens Crottendorf bei Schwarzenberg
im Erzgebirge. Das läßt die Vermutung zu,
daß die Crodoverehrung durch die Harzer
Bergleute dorthin gelangt iſt. So ſchließt ſich
der weit gezogene Kreis wieder, indem wir
zum Crodotal bei Harzburg und zum Krodo-
Altar in Goslar zurückkehren, wobei als
ziemlich wahrſcheinlich anzunehmen iſt, daß
gerade im Harze der Krodo beſondere Ver-
ehrung genoß, bis er in chriſtlicher Zeit als
Götze abgetan wurde.

Dreiſte Ueberfälle auf Frauen
Der Täker konnke bei Groß-Schierſtedt feſtgenommen werden

Aus Groß-Schierſtedt wird berichtet:
Kürzlich wurde die Ehefrau M. W. aus Groß-
Schierſtedt auf dem Wege von Mehringen
nach Groß-Schierſtedt an der ſogenannten
Matzbrücke von einem jungen Mann über-
fallen, der an ihr ein Notzuchtverbrechen ver-
üben wollte. Da die junge Frau ſich indeſſen
kräftig wehrte, ließ der Täter von ihr ab, ent-
wendete aber ihre Handtaſche. Bei einer ſo-
fort vorgenommenen Polizeiſtreife wurde nur
die Handtaſche gefunden. Der in ihr enthalten
geweſene Gelöbetrag von 2 RM. fehlte.

Kurze Zeit darauf beläſtigte ein junger
Mann in der Nähe der Kühlewindſchen
Scheune ebenfalls zwei junge Frauen in der
ſchamloſeſten Weiſe. Man vermutete ſofort,
daß der Täter in beiden Fällen die gleiche
Perſon ſei. Eine Verhaftung war jedoch
leider nicht möglich, da die Polizei zu ſpät
benachrichtigt wurde. Am Montag ſetzte die
Polizei ihre Nachforſchungen fort und konnte
bald eine verdächtige Perſon feſtnehmen. Eine
Gegenüberſtellung mit den Frauen ergab, daß
es tatſächlich der Täter war. Es handelt ſich
um den 23jährigen Flaake aus Freckleben in
Anhalt. Flaake gab nach anfänglichen hart-
näckigen Leugnen ſeine Tat zu und wurde
dem Amtsgericht Bernburg zugeführt.

Knapp dem Tode enkronnen
Hausgiebel ſtürzte plötzlich zuſammen.

Der Arbeiter H. Jänecke aus Atzendorf wurde,
als er ſich zur Ruhe begeben hatte, auf ein leiſes
Kniſtern in der Zimmerdecke aufmerkſam, von
dem er zunächſt annahm, daß es von Mäuſen
herrühre. Als das Kniſtern ſich aber ver-
ſtärkte, ſprang er aus dem Bett. Er war ge-
rade bis zur Tür gekommen, als hinter ihm
ein donnerähnliches Krachen und Poltern er-
tönte. Alles war in eine dichte Staubwolke
gehüllt. Als ſich der Staub verzogen hatte,
ſah Jänecke zu ſeinem Entſetzen, daß der
Hausgiebel, an dem das Bett ſtand, ver-
ſchwunden war. Große Teile von Giebel und
Zimmerdecke waren auf das Bett herab-
gefallen und hatten dieſes vollkommen zer-
trümmert. Jänecke iſt alſo dadurch, daß er
im letzten Augenblick ſein Bett verließ, knapp
am Tode vorbeigekommen.,

Schießender Einbrecher gekötel
Nächtlicher Einbruch in ein Bauernhaus.
Jn der Nacht wurde bei einem Landwirt

in Bleckenſtedt eingebrochen. Dem Einbrecher
fielen ein Gelöbetrag und eine Piſtole in die
Hände. Als die Frau des Landwirts durch
ein Geräuſch aufmerkſam wurde, flüchtete der
Einbrecher in die Scheune, wo er ſich im
Stroh verbarg. Als die Frau und der in
zwiſchen eingetroffene Landjäger die Scheune
betraten, feuerte der im Stroh liegende Ein-
brecher mehrere Schüſſe ab, die jedoch fehl-
gingen. Auch der Landjäger griff zur Waffe
und feuerte in der Richtung, aus der der Ein-
brecher geſchoſſen hatte. Der Verbrecher war
von dieſen Schüſſen getroffen worden und
konnte nur als Leiche geborgen werden.

25 Jahr streckenläufer der Reichsbahn

Täglich legte er 16 Kilometer zuriick.
Sein 25jähriges Dienſtjubiläum bei der

Reichsbahn kann der Bahnwärter Guſtav
Gehrmann aus Jlberſtedt begehen. Der
Jubilar war bis vor kurzem als Strecken-
läufer auf der Strecke Güſten--Baalberge
(16 Kilometer) tätig. Während dieſer langen
Zeit hat der Eiſenbahner Tauſende von Kilo-
metern zurückgelegt, damit Tauſende von
Menſchen ſicher fahren konnten!

ſie dürfen nicht für Auskunfteien tätig
ein.
Wie der thüringiſche Miniſter für Volks-

bildung mitteilt, hat der Reichs und preu-
ßiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung
und Volksbildung ſämtlichen an öffentlichen
Schulen beſchäftigten Lehrkräften verboten,
für Auskunfteien tätig zu ſein, da ſich dies
mit der Stellung eines Lehrers nicht verträgt.
Städten günſtiger liegen als in den kleineren
Ortſchaften. as Zuſammenſchlafen von
mehreren Perſonen, beſonders Kindern, iſt

in ländlichen Bezirken im übrigen nicht
immer ein Ausdruck der Not, ſondern viel-
fach eine üble Angewohnheit.

Einen Losverkäufer bekrogen
Tſchechiſches Geldſtück in den Kaſten geworfen.

Durch die Gewiſſenloſigkeit eines Un-
bekannten wurde dieſer Tage in Greiz ein
Losverkäufer von der Arbeitsbeſchaffungs-
lotterie ſchmählich betrogen. Als der Losver-
käufer von einer Anzahl Leuten umringt
war, kam eilig ein Mann des Weges, forderte
vier Loſe, warf dem Glücksmann ein Geldſtück
in den Kaſten und entfernte ſich ſchleunigſt
wieder, ehe der Losverkäufer Zeit hatte, das
Geldſtück zu prüfen. Zu ſeinem Erſtaunen
mußte er entdecken, daß ihm jener Fremde ein
faſt wertloſes tſchechiſches Gelöſtück für die
vier Loſe in Zahlung gegeben hatte. Leider
iſt der Betrüger im Gedränge des Verkehrs
entkommen, ſo daß es nicht möglich war, ſeine
gemeine Handlungsweiſe in aller Oeffentlich-
keit zu brandmarken.

Fünf Millionen WHW- Abzeichen

Hilfe für die Heimarbeiter auf dem Walde.

Die notleidenden Heimarbeiter des Krei-
ſes Sonneberg haben durch die NS.-Volks-
wohlfahrt für einige Wochen lohnende Be-
ſchäftigung gefunden: Es wurden fünf Mil-
lionen Abzeichen für das Winterhilfswerk in
Auftrag gegeben, deren Herſtellung viele
Volksgenoſſen, namentlich in den Ortſchaften
Mengersgereuth-Hämmern, Effelder, Rauen-
ſtein und Sonneberg ſelbſt der Arbeitsloſigkeit
entreißt. Die Plaketten tragen als Symbol
ein Schiff.

600 Kilowaktſtunden geſlohlen
Die Allgemeinheit geſchädigt.

Als bei dem Unternehmer Thielicke
in Alberſtedt der elektriſche Kraftzähler
ausgewechſelt wurde, bemerkte man, daß er
angebohrt war und ein Draht hineingeführt
worden war, welches bewirkte, daß die Zähler-
ſcheibe abgebremſt und der Zähler außer Tätig-
keit geſetzt wurde. Dadurch gelang es dem
Thielicke, Strom zu gebrauchen, ohne daß
dieſer bezahlt wurde. Dieſes die Gemeinde-
kaſſe und damit die Allgemeinheit ſchädigende
Verhalten führte den Thielicke vor das
Schöffengericht Eisleben. Hier gab er zu,
vielleicht 600 Kilowattſtunden elektriſcher
Arbeit entzogen zu haben. Weil er geſtändig
war, kam er mit einer Gefängnisſtrafe von
zwei Wochen davon.

„Der Herr Legakionsſekrekär“
Der Vater mußte 25 000 M. Kaution bezahlen.

Ein tolles Stück hat ſich ein „hoffnungs-
voller“ junger Mann aus Erfurt ſeinem
eigenen Vater gegenüber erlaubt. Er ſchwin-
delte ihm vor, zum „Legationsſekretär“ er-
nannt worden zu ſein und erklärte ihm brief-
lich, er müſſe aus dienſtlichen Gründen eine
Kaution von 25000 M. ſtellen, um deren
Ueberweiſung er den Vater im Jntereſſe
ſeiner weiteren erfolgreichen Laufbahn bitte.
Der ebenſo ahnungsloſe wie weltfremde
Vater gab das GelS her und merkte leider
erſt zu ſpät, daß er von ſeinem Sohn in der
gemeinſten Weiſe hereingelegt worden war.
Der ehrloſe Schwindler, der es möglicherweiſe
noch weit bringen kann allerdings nicht als
„Legationsſekretär“ erhielt vom Erfurter
Schöffengericht wegen Betruges und unbefug-
ter Führung von Titeln eineinhalb Jahre
Gefängnis.

J. h nmT TT,, n n”nD

„Vereinigung der Oberbeamten“ aufgelöſt.
Die Vereinigung von Oberbeamten im

Bankgewerbe e. V.“ iſt von der thüringiſchen
Staatspolizei für den Bereich des Landes
Thüringen verboten und aufgelöſt worden.
Ein Hundertmarkgewinn gezogen!

Kürzlich wurde in einer Konditorei in
Naumburg ar Markt von einem Gaſt aus
dem Kaſten des Glücksmannes 727 ein Ge
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Bauernregeln vom Auguſt
Bläſt im Auguſt der Nord, dauert gutes

Wetter fort, ſtellen im Anfang Gewitter
ſich ein, ſo wird es bis zum Ende ſein.
Hitze um Dominicus (4.), ein ſtrenger Winter
kommen muß. Um St. Laurenti (10.)
Sonnenſchein, bedeutet gutes Jahr 'mit Wein.

Sind Lorenz und Barthel (24.) ſchön, iſt
ein guter Herbſt vorauszuſehn. Was die
Hundstage gießen, muß die Traube büßen.
Je dicker der Regen im Auguſt, deſto dünner
wird der Muſt. Der Monat Auguſt muß
Hitze haben, ſonſt wird der Früchte Zahl und
Güte begraben. Lorenz muß wie ein heißer
Stein ſein, ſoll ſpäter guter Wein ſein.
Jm Auguſt viel Regen, iſt dem Wein kein
Segen. Nordwind im Auguſt will ſa'n, daß
gut Wetter noch hält an. Mutter Maria,
die ſchmerzensreiche, im Sonnenſchein gen
Himmel ſteige, dann können bei trefflichem
Wein die Menſchen ſich trefflich erfreun.
Geht der Fiſch nicht an die Angel, iſt an
Regen bald kein Manügel. Wie das Wetter
Caſſian (13.), hält es mehrere Tage an.
Wenns im Auguſt ſtark tauen tut, bleibt auch
gewöhnlich das Wetter gut. Gewitter am
Bartholomä bringen Hagel und Schnee.
Wie das Wetter an Hippolyt, ſo es mehrere
Tage geſchieht. Hat unſre Frau gut Wet-
ter, wenn ſie zum Himmel fährt (15.), gewiß
ſie dann uns allen viel guten Wein beſchert.

Mariä Himmelfahrt Sonnenſchein, bringt
uns ſtets guten Wein. Jſts in den erſten
Wochen Sommer, iſt der Winter kein from-
mer. Freundlich und heiß, ſo bleibt der
Winter lange weiß. Höhenrauch im Barthel
und Lorenz, machen den Herbſt zum Lenz.
Wie Bartholomäustag ſich hält, ſo iſt der
ganze Herbſt beſtellt. Um die Zeit von
Augnuſtin (28.), ziehn die warmen Tage hin.

Jſts hell um den Laurentiustag (10.5, viel
Früchte man ſich verſprechen mag. Schlech-
ten Wein gibts heuer, wenn St. Lorenz iſt
vhne Feuer.

m Leuna und Dürrenberg

Von Leung in die Aue
Eine baldige Regelung iſt dringend nötig.
g. Leuna. Der Weg über die Saale bei

Göhlitzſch iſt nun auch noch geſperrt, obwohl
die Fähre infolge der Kanalbauarbeiten eben-
falls nicht in Benutzung iſt. Aller Verkehr
nach der Aue wird jetzt über die Waldbad-
brücke geleitet. Der augenblickliche Zuſtand
beweiſt aber, daß die Waldbadbrücke bei dem
ziemlich lebhaften Verkehr herüber und hin-
über nicht genügt, ſondern daß eine zweite
Brücke in der Höhe der Siedlung Röſſen not-
wendig iſt. Selbſt eine Fähre wird immer
nur ein Notbehelf bleiben. Dazu wird die
Waldbadbrücke in Kürze die Verbindung mit
den Aueortſchaften nicht mehr herſtellen kön-
nen, denn der Kanalbau wird in ſeinem zwei-
ten Abſchnitt, der unterhalb der Eiſenbahn-
brücke abzweigt und bis Meuſchau reichen
wird, den direkten Weg nach Trebnitz ver-
ſperren. Der Flußlauf wird dann die jetzige
Straße unterbrechen. Die Forderung, wieder
wie früher an der Eiſenbahnbrücke einen Fuß-
ſteg anzubringen, iſt, ſoweit uns bekannt iſt,
aus Sparſamkeitsgründen abgewieſen wor-
den, da ſich Reichsbahn und intereſſierte Ge-
meinden nicht einig werden konnten. Für den
Fall, daß man über kurz oder lang einmal
an die Wiedererrichtung dieſer Brücke gehen
wird, ſei aber heute ſchon der Wunſch aus-
gedrückt, daß der Fußweg dann etwas breiter
werden möge, als der frühere es war. Die
Einwohner nicht nur Leunagas, ſondern auch
der benachbarten Anedörfer, die täglich nach
dem Leunawerk gehen oder mit dem Rad
fahren, würden für eine baldige günſtige
Regelung dieſer Angelegenheit dankbar ſein.

Lehrlingsaufnahme im Leunawerk.
d. Leuna. Zu Oſtern 1936 ſtellt das Am-

moniakwerk Merſeburg wieder eine Anzahl
von Lehrlingen ein und zwar die Söhne von
Werksangehörigen aus den dem Werk nächſt-
gelegenen Gemeinden, da in dieſen die Aus-
bildungsmöglichkeiten nur gering ſind. Die
Lehrlinge werden in einer Lehrlingswerkſtatt
und Lehrlingsſchule eine gediegene Fachaus-
bildung in folgenden Berufen erhalten:
Schloſſer, Elektroinſtallatenr, Keſſelſchmied,
Feuerungsmaurer, Glasbläſer, Klempner und
Jnſtallateur.

Jmmer derſelbe Leichtſinn
c. Leunga. Um ſich die Mühe leicht zu machen,

hängten zwei Knaben in der Artmannſtraße ihren
Handwagen an einen Möbellaſtzug an. Als der Laſt
zug am Geſellſchaftshaus abbog, verſuchten die Knaben
ſchnell von ihrem Vorſpann loszukommen, da ſie
einen anderen Weg hatten. Jm gleichen Augenblick
kam aus der entgegengeſtzten Richtung ein Lieferauto,
deſſen Fahrer nur durch ſcharfes Bremſen verhüten
konnte, daß er die hinter dem Möbelauto hervor
kommenden Knaben nicht überfuhr. Die Jugens
ſprangen noch ſchnell zur Seite, der Handwagen wurde
jedoch ſchwer beſchädigt.

Aus dem Geiseltoc]

Geſangsgruppe beteiligt
reportage.
g. Mücheln. Vorausſichtlich wird ſich die

Geſangsgruppe der Grube Eliſabeth an den
Darbietungen des Volksſenders im Rahmen
einer Funkreportage des Gaues Halle-Merſe-
burg am 21. Auguſt beteiligen.

Er beſtahl ſeinen Freund in aller Freundſchaft.
g. Mücheln. Der Bäcker H. aus Neubien-

dorf hatte im Frühjahr 1930 ſeinem Freund

ſich an einer Funk-

Aus der Umgebung
1400 auslandsdeutſche Jungen als Gäſte
4200 Kilometer legen ſie in 45 Aufobuſſen durch ganz Deutſchland zurück

Das Deutſchlandlager für die ausländiſche
Jugend in Kuhlmühle bei Rheinsberg
nähert ſich ſeinem Ende. Jm Anſchluß an das
Lager werden 1400 auslandsdentſche Jungen
in 45 Autobuſſen eine Fahrt durch Deutſch
land unternehmen und überall freudig will-
kommene Gäſte des deutſchen Volkes ſein.
Zwiſchen 14 und 16 Jahren ſind die Jungen
alt. Sie kommen aus der ganzen Welt, über-
all von dort, wo Menſchen deutſchen Blutes
außerhalb der Grenzen ihres Vaterlandes
ihrer Arbeit nachgehen. Weitaus die meiſten
der Jungen kennen ihr Heimatland nur aus
den Erzählungen ihrer Eltern. Jhnen das
nene Deutſchland vor Augen zu führen, ihnen
zu zeigen, welch ſchönes Land ſie ihr Heimat-
land nennen dürfen, das iſt der Zweck der
Deutſchlandfahrt.

Jn 31 Reiſetagen ſollen ſie ganz Deutſch-
land kennenlernen, 4020 Kilometer werden ſie
in den Autobuſſen zurücklegen. Zunächſt gilt
ihr Beſuch der Reichshauptſtadt und ihren
vielen Sehenswürdigkeiten in der Stadt ſelbſt
und in ihrer Umgebung. Der Reichsſport-
führer zeigt ihnen das Olympiſche Dorf. Jn
Döberitz dürfen ſie das Geſchwader Richthofen
unter Führung des Reichsminiſters General
Göring bewundern und den Einſatz einer
Jnfanteriediviſion mit allen Waffengattungen
erleben. Von Berlin aus geht es nach Mittel-
deutſchland und nach Thüringen und dann
nach Bayern. Acht Tage werden die Jungen
am Hochlandlager der HJ. in Oberbayern
teilnehmen, das von 4500 Hitlerjungen und
Jungvolkjungen gebildet wird. Dort werden
ſie auch der Führer und der Reichsjugend-
führer begrüßen. Ausflugsfahrten durch
Bayern ſollen das Lagerleben unterbrechen.
Weiter geht dann die Fahrt zum Bodenſee,
zum neuen Zeppelin, nach Baden, zum deut-
ſchen Rhein und ſeinen Jugendburgen, zum
Saarland, ins Ruhrgebiet und nach der Nord-

ſee und den großen deutſchen Hafenſtädten.
Selbſtverſtändlich wird auch der deutſchen
Kriegsmarine ein eingehender Beſuch abge-
ſtattet. Von Lübeck geht es dann ſchließlich
über Wismar wieder nach Berlin zurück.

Tag des Thüringen Gaſtes

Werbung des Landesverkehrsverbandes.
Mit einer neuartigen Werbung tritt der

unter Leitung des thüringiſchen Miniſter-
präſidenten Marſchler ſtehende Landes-
verkehrsverband Thüringen auf den Plan.
Jm Zeichen der Volksgemeinſchaft und der
Verbundenheit zwiſchen Erholungſuchenden
und Gaſtgebern veranſtaltet der Verband am
10. Auguſt dieſes Jahres einen „Tag des
Thüringen-Gaſtes“. Dieſe Veranſtaltung iſt
ſo gedacht, daß der- Bürgermeiſter des be-
treffenden Fremdenverkehrsortes die im Kur-
ort anweſenden Gäſte im gut geſchmückten
Saal oder bei gutem Wetter im Freien ver-
ſammelt. Muſikaliſche Darbietungen und
Volkstänze ſollen die Feier umrahmen. Zum
Zeichen der Verbundenheit überreicht der
Bürgermeiſter einem ausgewählten WBaſt oder
einem langjährigen Stammgaſt einen Blumen-
ſtrauß. Nach Möglichkeit ſoll dieſe Feier mit
einem Sommerfeſt, Blumenkorſo, Feuerwerk
uſw. verbunden werden. Die Wirtſchafts-
gruppe Gaſtſtätten- und Beherbergungsgewerbe
wird die bei ihren Mitgliedern weilenden
Gäſte beim Frühſtück oder Kaffee durch einen
Blumengruß oder ſonſtige Aufmerkſamkeiten
ehren. Vorgeſehen iſt weiter, daß, ſoweit es
die finanzielle Lage der Gemeinde geſtattet.
dieſe ihren Gäſten kleine Geſchenkartikel
thüringiſcher Fertigerzengniſſe überreicht, als
da ſind, Spielſachen, Keramikartikel, Grüne
Herz-Siegelmarken und ähnliches.

Sch. im „Deutſchen Hof“ einen Mantel ent-
wendet. Der Dieb und er Beſtohlene ver-
kehrten ruhig weiter zuſammen, bis jetzt die
Angelegenheit durch die Angehörigen heraus-
kam. Gegen H. wurde Anzeige erſtattet.

Zwei gute Arbeiten im Schülerwettbewerb.
g. Mücheln. Die NS.-Volkswohlfahrt mit

der Unterabteilung Schadenverhütung hatte
einen Schülerwettbewerb mit dem Titel „Der
rote Hahn“ ausgeſchrieben, an dem ſich auch
die Müchelner Schulen beteiligt haben. Es
ſind 13 Arbeiten bei der NSV. eingereicht
worden. Als beſte Arbeit wurde ein Aufſatz
der zwölfjährigen Schülerin Lucie Matiba
bewertet. Dieſe Arbeit wird zuſammen mit
der beſten Arbeit der nächſten Jahrgangs-
gruppe, Walter Knoll, St. Micheln-St.
Ulrich, weitergereicht.

Pflichtſchießen des Hegeringes Mücheln.
g. Mücheln. Der Hegering Mücheln der

Deutſchen Jägerſchaft trat am Sonntag zum
erſtenmal mit einem Tontauben-, Pflicht- und
Preisſchießen an die Oeffentlichkeit. Auf drei
Wurftaubenſtänden in dem jagdlich ſchönen
Waldhausgelände konnten die Jäger ihre
Kunſt erproben. Pünktlich um 13.30 Uhr er-
öffnete der Hegeringleiter das Tontauben-
ſchießen mit einer Anſprache, in der er betonte,
daß es Pflicht aller Jäger ſei, nach dem neuen
Reichsjagdgeſetz an dem vorgeſchyxiebenen
Pflichtſchießen teilzunehmen. Dann wurde die
neue Jagdfahnen mit den Worten gehißt: Die
Deutſche Jägerſchaft im Hegering Mücheln
ſteht in Treue zu unſerm Führer und Reichs-
kanzler und unſerm Reichsjägermeiſter. Waid-
manns-Heil!

Mit Luſt und Liebe ging es dann an das
Schießen, das nach 18 Uhr beendet war.
25 der am Preisſchießen beteiligten Jäger
nahmen ihre Ehrenpreiſe dann in Empfang.
Nach der Preisverteilung wurden Jagd-
erinnerungen ausgetauſcht, ſo daß die Jäger
mit ihren Gäſten nach lange gemütlich bei
flotter Tanzmuſik beiſammen blieben.

Pfarrer Kühn Schützenkönig.
g. Mücheln. Das Sommerfeſt der Krieger-

kameradſchaft Mücheln-Eptingen nahm einen
harmoniſchen Verlauf. Beim Königsſchießen
errang Pfarrer Kühn die Königswürde.
Erſter Ritter wurde Kamerad Kühnaſt und
zweiter Ritter H. Rühle mann. Am Abend
fand ein flotter Ball ſtatt. Sturmführer
Hartmann hielt eine Anſprache und ſammelte
für die Kriegerwaiſen einen anſehnlichen
Betrag.

Ein Akt des Nationalſozialismus.
g. Neumark. Die Belegſchafts mitglieder

verſchiedener Firmen der Reichsbetriebsge-
meinſchaft „Bau“ des Gaues Halle-Merſe-
burg, unter denen ſich auch die Firma Stein-
felder von hier befindet, ſammelten für die
Hinterbliebenen und Verletzten der Reins-
dorfer Kataſtrophe insgeſamt 685,54 Mark.

Jahresabſchluß in der Gemeinderatsſitzung.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Jn der Ge

meinöeratsſitzung am letzten Sonnabend
wurde die Jahresſchlußrechnung der Ge
meinde bekanntgegeben, die mit einem Be-
ſtand von 3677 Mark abſchließt. Aus dem
Vorjahr wurde ein Fehlbetrag von 5100 Mk.
abgedeckt. Zur Schuldentilgung und an
Zinſen wurden im vergangenen Rechnungs-
jahre 27540 Mark verausgabt. Jn der Orts-
ſatzung wurde beſchloſſen, dann alle zum
Decken geführten Kühe vorher tierärztlich auf

ihren Geſundheitszuſtand unterſucht werden
müſſen.

Die Aue unch ihre Nachbarschaft

Seinen 91. Geburtstag.
a. Schkenditz. Am Mittwoch feiert der

Rentner Wilhelm Paul, Wilhelmſtraße 32,
ſeinen 91. Geburtstag.

Neue braune Schweſter in Wehlitz.
a. Wehlitz. Mit dem 30. Juli hat die

braune Schweſter Bertha für den Bezirk
Wehlitz, Ermlitz-Rübſen, Maßlau, Horburg
und Kleinliebenau ihre Tätigkeit aufgenom-
men. Sie wohnt in Wehlitz.
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Das Lützener Land
Kurz vor Vollendung des 80. Lebensjahres F.

ü. Ragwitz. Einer der älteſten Einwohner
iſt zur Ewigkeit eingegangen, und zwar der
Bauer Franz Schumann. Der 79jährige
war ein Gründer des Männergeſangvereins
Teuditz (Sitz Kauern) und nahm an deſſen
Geſchick regen Anteil.

Fünf Jltiſſe ausgegraben.
ü. Großlehna. Hier gelang es einem Einwohner,

fünf Jltiſſe auf einmal auszugraben. Dieſs Ereignis
hat ſogar den Jltisfänger ſehr überraſcht.

Jedes Haus ſeine richtige Hausnummer.
ü, Großlehna. Die Straßen und Hausnummernſind jetzt mit neuen Schildern verſehen worden. Die

Hausbeſitzer ſind angehalten, ſich nach dem in der Ge-
meinde ausgehängten Nummernverzeichnis die ent
ſprechenden Hausnummern anzuſchaffen.

Lauchstädkt und Umgebung

Zuſammenſchluß der Sparkaſſen
Zur Vereinheitlichung des Kreditweſens.
l. Bad Lauchſtädt. Die bereits 75 Jahre

beſtehende Lauchſtädter Stadtſparkaſſe wurde,
wie wir vor längerer Zeit kurz meldeten,
mit der Merſeburger Kreisſparkaſſe ver-
einigt und im ehemaligen Ratskeller unter-
gebracht. Ueber die Gründe der Zuſammen-
legung wurde jetzt eine amtliche Verlaut-
barung ausgegeben, der wir folgendes ent-
nehmen:

Von Reichswegen wird eine Vereinheit-
lichung des Kreditweſens innerhalb der Land-
kreiſe angeſtrebt. Es war deshalb zu unter-
ſuchen, wie man dieſen Beſtrebungen im Kreis
Merſeburg dienlich ſein konnte. Wegen der
räumlichen Entfernung von der Kreisſtadt
und der wirtſchaftlichen Trennung von ihr
kamen die Sparkaſſen in Lützen und Schkeu-
ditz nicht in Betracht. Es blieben alſo nur
noch die Sparkaſſen- in Bad Lauchſtädt und
Schafſtädt für den Plan übrig, während be-
reits Filiglen in Bad Dürrenberg und Leung
beſtanden. Für die Zuſammenlegung ſprach
vor allem der Umſtand, daß man behördlicher-
ſeits Sparkaſſen mit weniger als eine Million
Mark Einlage als nicht wirtſchaftlich einer
größeren Kaſſe anzugliedern wünſchte. Dieſe
Angliederung bringt zu allererſt eine ſpar-
ſamere Wirtſchaft, denn Verwaltungskoſten,
ſolche für Reviſionen uſw. werden vereinheit-
licht. Ferner hat eine Zuſammenlegung für
die Sparer den größten Nutzen. Denn wäh-
rend früher die Städte mit ihrer Steuerkraft
hafteten, haftet jetzt der geſamte Kreis.

Mit allen Aktiven und Paſſiven ging die
Sparkaſſe am 1. Juli 1935 auf den Kreis
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über, der ſie zu einer Filiale der Kreisſpar-
kaſſe umgewandelt hat. Die Kreisſparkaſſe
iſt mit demſelben Tage in ſämtliche Verbind-
lichkeiten eingetreten. Der Stadt wird eine
jährliche Rente gewährt, die 5 v. H. des am
30. Juni 1935 vorhandenen Reſervefonds be
trägt. Das macht für Bad Lauchſtädt unge
fähr 3000 Mark im Jahre aus. Dieſe Summe
kann die Stadt für ihre Aufgaben verwenden.
Solange ſie die eigene Sparkaſſe hatte, durfte
ſie dies nicht, da der Reſervefonds nur für
Zwecke der Sparkaſſe Verwendung finden
durfte. Das Perſonal der Sparkaſſe wurde
von der Kreisſparkaſſe übernommen.

Aus dem übrigen Kreisgebtet

Kinderfeſt erſt im September.
m. Geuſa. Das für Sonntag, den 8. Auguſt,

angeſetzte Gemeindekinderfeſt wurde auf
Sonntag, den 1. September, verlegt.

Auf der Wochenendfahrk ködlich verunglückt

Mit Blechſcheren aus den Trümmern ge
ſchnitten.

Als zwei Motorradfahrer aus Sömmerda
den Ort Niederſachswerfen paſſierten, ſtieß ihr
Fahrzeug mit einem Perſonenauto zuſammen.
Das Motorrad wurde völlig zuſammen-
gedrückt. Der im Beiwagen ſitzende 28jährige
Kürſchner Fritz Schmidt konnte nur mit
Blechſcheren aus dem Beiwagen heraus-
geſchnitten werden. Er hatte einen Schädel-
bruch ſowie Arm- und Schenkelbrüche erlitten
und erlag ſeinen furchtbaren Verletzungen
bald darauf in einer Nordhäuſer Klinik. Der
Fahrer ſelbſt ſowie die Jnſaſſen des Autvs
kamen mit unbedeutenden Verletzungen da-
von.

Die beiden Motorradfahrer waren mit
ihren Frauen über Wochenend im Harz ge-
weſen. Auf der Rückfahrt merkten ſie in
Nordhauſen, daß ihnen in Benneckenſtein ein
Photoapparat verlorengegangen war. Darauf-
hin kehrten die Männer in der Beiwagen-
maſchine um, um den Apparat zu holen,
während die Frauen mit dem anderen Rade
in Nordhauſen warteten.

ßind unker der Bettſtelle erſtickt

Ein Unfall, dem ein elf Monate altes Kind
zum Opfer fiel, ereignete ſich in Döllnitz
(Kreis Stendal). Eine hier untergebrachte
Flüchtlingsfamilie half beim Ernteeinfahren.
Die Eltern ließen ihre beiden Kinder zu
Hauſe und ſahen von Zeit zu Zeit nach dem
Rechten. Als wiederum der Vater zu den
Kindern ging, fand er eines der beiden Kinder
tot auf. Es hatte ſich an einer an der Wand
zuſammengeſtellten Eiſenbettſtelle aufzurichten
verſucht. Dabei war die Bettſtelle umge-
ſchlagen und dem Kinde auf die Kehle gefallen.
Da ſich die Kleinen nicht helfen konnten, er-
ſtickte das Kind.

Schlägerei im Wirtshaus.
Kelbra. Jn einer hieſigen Gaſtwirtſchaft ge-

rieten einige auswärtige Gäſte in Streitig
keiten, die ſchließlich zu einer ſchweren Schlä
gerei ausarteten. Dabei erhielt ein Beteiligter
neben leichten Kopfverletzungen durch Stuhl
hiebe einen ſchweren Meſſerſtich in den
Rücken, ſo daß Dr. Munſcheidt die ſofortige
Ueberführung ins Sangerhäuſer Kranken-
haus anordnete. Die polizeilichen Ermitte
lungen wurden ſofort aufgenommen und die
Beteiligten inhaftiert. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Aus der Nachbarstadt Halle

Tauſende ſäumken die Straßen
Jn Halle marſchierten die Soldaten ein.
Wie Zieten aus dem Buſch, ſo kamen

heute ganz früh die Soldaten nach Halle.
Beinah überfallen haben die ehemaligen
Jüterboger die Stadt. Hieß es doch, ſie
ſollten Schlag 10.30 Uhr vom Güterbahnhof
her ihren Einzug in Halle halten. Vor 7 Uhr
ſind ſie aber ſchon eingetroffen und ſo haben
nur die wenigſten Hallenſer von dieſem erſten
Einzug etwas gemerkt. Dieſes „Etwas“ war
eine ſchier endloſe Reihe von Kraftfahrzeugen,
vom Motorrad bis zum ſchwerſten Laſtfahr-
zeug mit Antennen, Kabelrollen, Schränken,
Käſten und geheimnisvollen Aufbauten, vom
kleinen, raſchen geländegängigen Sportwagen
bis zum rieſigen Omnibus. Die endloſe
Wagenreihe ratterte durch die Oſtſtadt, bog
in den Güterbahnhof ein und hier hieß es:
ſauber machen ſauber machen. Jm Auto
rückſpiegel raſierten ſich hier und da Feld-
webel, Unteroffizier oder Mann und was
heute morgen am Güterbahnhof Halle an
Stiefelwichſe verbraucht wurde, dürfte wohl
faſt ſoviel ſein, wie an einem Tage auf dem
Güterbahnhof Halle durchſchnittlich an Stiefel-
wichſe ankommt.

Mittlerweile ſind auch die anderen Trup-
penteile, die auf dem Landwege nach Halle
marſchierten, eingetroffen, und um 10 Uhr
wormittags ſäumen bereits Tanuſende von Zu
bchauern die Straßen, durch die die Soldaten
marſchieren werden. Waſchkörbe voll Blumen
werden in die Häuſer getragen und ſchon jetzt
ſſind die Soldaten mit Blumenſträußen ver
ſehen. Jn wenigen Minuten findet der Ab-
marſch ſtatt durch das feſtlich geſchmückte Holle,

auf dem Roßplatz geht dann gegen 12 Uhr der
offizielle Empfang durch den Bürgermeiſter
der Stadt Halle vor ſich.
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Eine plumpe Lügennachricht
Vom Luftfahrtminiſterinm zurückgewieſen.

Eine engliſche Nachrichtenagentur verbreitet
die Meldung, daß ein deutſches Bombenflug-
zeug mit einer Tragfähigkeit von 50 Bomben,
mit einem 700 PSs- Motor und zwei Geſchütz-
jürmen von einem rumäniſchen
geſchwader bei der Ueberfliegung rumäniſchen
Gebietes zum Landen gezwungen worden ſei.
Die Maſchine ſei auf einem Ablieferungsflug
z. den Kaiſer von Abeſſinien. Man habe ihr
den Weiterflug nach Jſtanbul geſtattet.

Wie uns vom Reichsluftfahrtminiſterium
hierzu auf Anfrage mitgeteilt wird, hat
Deutſchland überhaupt keine derartigen Flug-
zeugtypen. Es iſt auch kein Flugzeug nach
Abeſſinfen unterwegs, wie überhaupt keine
Kriegsmateriallieferungen dorthin ſtattfinden
oder ſtattgefunden haben. Bei dieſer Alarm-
nachricht handelt es ſich ganz offenſichtlich um
einen gemeinen Verſuch der politiſchen Brun-
nenvergiftung.

Jannings, Gebühr, Salloker
Unwahre Gerüchte über deutſche Künſtler.
Gegen anerkannte deutſche Bühnen- und

Filmkünſtler, wie Emil Jannings, Otto
Gebühr, Angela Salloker und andere
wird im Ausland mit der Behauptung Stim-
mung gemacht, daß ſie nichtariſcher Abſtam-
mung ſeien oder ein Spielverbot gegen ſie be-
ſtehe. Dieſe Behauptungen ſind frei er-
funden und werden lediglich zu dem Zwecke
ausgeſtreut, um die betreffenden Künſtler zu
ſchädigen. Jeder, der ſich dazu hergibt, ſolche
unwahren Gerüchte zu verbreiten, macht ſich
ſtrafbar.

Mitgliederſperre nach wie vor
Eine Bekanntgabe des Reichsſchatzmeiſters

der NSDAP.
Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht

eine Bekanntgabe des Reichsſchatzmeiſters
Schwarz, in der dieſer Veranlaſſung nimmt,
auf ſeine Verfügungen betreffend die Sperre
der Aufnahme in die NSDAP. hinzuweiſen
und betont, daß die Mitgliederſperre nach wie
vor beſteht. Geſuche um Aufnahme oder
Wiederaufnahme als Mitglied in die NSDAP.
ſeien deshalb zwecklos. Jn einer weiteren
Veröffentlichung gibt der Reichsſchatzmeiſter
bekannt, daß die Friſt zur Einreichung von
Anträgen auf Verleihung des Ehrenzeichens
der alten Mitglieder der NSDAP. am 1. Mai
1935 abgelaufen iſt. Die nach Ablauf der Friſt
eingehenden Geſuche könnten nicht mehr be-
handelt werden. Es wird daher erſucht, von
der weiteren Vorlage ſolcher Anträge Abſtand
zu nehmen.

h d
Dr. Müller wieder in Freiheit
Eintreffen heute in Kalgan erwartet.

Wie wir bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Ausgabe berichteten, hat die engliſche
Botſchaft in Peiping telephoniſch die Mit-
teilung aus Kalgan erhalten, daß der DNB.
Vertreter Müller freigelaſſen worden
iſt und ſich gegenwärtig in Paotſchang aufhält.
Er wird heute in Kalgan erwartet. Der Eng-
länder Jones wird von den Banditen noch
feſtgehalten.

Bürckel erläßt Bekätigungsverbok
für konfefſſionelle Jugendverbände

Der Reichskommiſſar für die Rückgliede-
rung des Sagrlandes hat eine Verordnung er-
laſſen, die allen konfeſſionellen Jugendverbän-
den, auch den für den Einzelfall gebildeten,
jede Betätigung, die nicht rein kirchlich-reli-
giöſer Art iſt, insbeſondere eine ſolche poli-
tiſcher, ſportlicher und volksſportlicher Art,
unterſagt.

c

Beim Prinzen von Wales
Fetherſtone Godley erſtattet Bericht.

Der Bundesführer der Britiſh Legion,
Major Fetherſtone Godley, wurde geſtern
vom Prinzen von Wales in Audienz
empfangen. Major Fetherſtone Godley er-
ſtattete dem Thronfolger Bericht über den
kürzlichen Beſuch der Abordnung der Britiſh
Legion in Deutſchland. Gleichzeitig wurde der
ſtellvertr. Bundesführer, Oberſt Aſhwanden,
empfangen, der den engliſchen Frontkämpfer-
beſuch in Oeſterreich und Ungarn geſührt
hatte.

Ueberfall auf einen Nachtexpreß
12 Tote 25 Fahrgäſte entführt.

Eine Bande von über 100 Räubern hat,
einer amtlichen Meldung zufolge, etwa 20 Kilo-
meter öſtlich von Hſinking auf der Bahnlinie
Mukden-Kirin den Nachtexpreß Hſin-
king--Korea überfallen und nach
Ueberwältigung der Zugwache 12 Reiſende und
Wächter getötet, 16 weitere Reiſende verletzt
und 25 Fahrgäſte entführt. Der Ueberfall
wurde unter dem Schutze der Dunkelheit ver-
üht. Die Banditen hatten die Eiſenbahn-
ſchienen vorher von den Schwellen gelockert
und brachten auf dieſe Weiſe den Zug zum
Entgleiſen.

Hchwerer Grubenunfall in Beuthen
Auf der Beuthener Heinitz-Grube er-

eignete ſich ein ſchwerer Unfall. Beim Vor-
treiben einer Strecke auf der 540-Meter-Sohle
brach unmittelbar am Ort beim Einbringen
der Zimmerung eine Kohlenlage herunter.
Die Häuer Nawrath und Kſionſek und der
Füller Scheffzeik wurden verſchüttet. Scheff-
zeik konnte nach kurzer Zeit noch lebend be-
freit werden. Die beiden anderen Verunglück-
ten waren tot.

Jagd

Wer Arbeitsdienſtführer werden kann
Die Führerlaufbahn im Arbeilsdienſt
Die Reichsleitung des Arbeitsdienſtes teilt

mit: Das Reichsarbeitsdienſtgeſetz wird am
1. Oktober 1935 durch die zu dieſem Zeitpunkt
r erſtmalige Pflichterfaſſung der Ar-
beitsdienſtpflichtigen des Jahrganges 1915
praktiſch in Kraft treten. Der Reichsarbeits-
dienſt iſt eine neue ſtaatliche Einrich-
tung, die ſich von den bisher beſtehenden
ſtaatlichen Einrichtungen in Weſen und For
men grundſätzlich unterſcheidet. Daher nehmen
auch die planmäßigen Führer und Amts-
walter des Reichsarbeitsdienſtes eine be-
ſondere Stellung unter den Staats
dienern ein. Sie ſind hinſichtlich ihrer Pflich-
ten und Rechte weder den Berufsſoldaten der
Wehrmacht noch den Beamten und Angeſtell-
ten der zivilen Behörden zuzurechnen.

Ueber Beſoldung und Verſorgung der
planmäßigen Führer und Amtswalter im
Reichsarbeitsdienſt beſtimmt das Reichs
arbeitsgeſetz vom 26. Juni u. a.: „Die plan-
mäßigen Führer und Amtswalter ſind im
Reichsarbeitsdienſt berufsmäßig tätig.“ (S 11,
Ziffer 1.) Die genaue Regelung der Beſol-
dung und Verſorgung iſt demnach der in der
nächſten Zeit zu erwartenden Beſoldungsord-
nung und dem Verſorgungsgeſetz noch vorbe-
halten. Sie wird vorausſichtlich der Beſoldung
und Verſorgung der Berufsſoldaten der Wehr-
macht ähneln.

Die Anſprüche, die an den Führer im Ar
beitsdienſt geſtellt werden müſſen, ſind hoch
und vielſeitig. Der bisherige Freiwillige Ar-
beitsdienſt hat in der Erziehung ſeines
Führerkorps bereits weitgehende Vorarbeit
geleiſtet. Der Führererſatz vollzieht ſich ſeit
geraumer Zeit ausſchließlich von unten aus
eigenen Reihen. So können auch in Zukunft
keine älteren Perſönlichkeiten, die von außen
kommen, in Führerſtellen des Arbeitsdienſtes
einrücken. Vorbedingungen für die Annahme
als Führeranwärter ſind: 1. vollendetes
17. Lebensjahr (Einwilligung der Eltern oder
des Vormundes); 2. ariſche Abſtammung;
3. Unbeſcholtenheitszeugnis (polizeiliches Füh-
rungszeugnis und Strafregiſter-Auszug);
4. Verpflichtun zu mindeſtens zweijähriger
Dienſtzeit im Arbeitsdienſt (Probedienſtzeit).
Es muß an dieſer Stelle ausdrücklich betont
werden, daß die Ergreifung der Führerlauf-
bahn im Arbeitsdienſt keinerlei finan-
zielle Zuſchüſſe ſeitens der Eltern
uſw. erfordert. Auch der ärmſte Volksgenoſſe
kann, ſofern er den obigen Bedingungen ent-
ſpricht, Führer im Arbeitsdienſt werden. Sein
Aufſtieg wird ausſchließlich abhängen von
ſeinem Perſönlichkeitswert und ſeinen
Leiſtungen.

Die Meldung als Führeranwärter kann
jederzeit bei der für den Wohnbezirk des Be-
treffenden zuſtändigen Arbeitsgauleitung er-
folgen. Die Anſchrift der Arbeitsgauleitung
iſt bei jedem Meldeamt für den Arbeitsdienſt
zu erfahren. Der Führeranwärter hat zu-
nächſt ſechs Monate als Arbeitsmann in
einer Abteilung Außendienſt zu leiſten. Die
Laufbahn des unteren Dienſtes endet in der

Märchen gibt es

Keine elterlichen Zuſchüſſe notwendig

Regel mit der Erreichung des Dienſtgrades
als Obertruppführer (Reichsarbeits-
dienſtaſſiſtent), bei beſonderer Bewährung als
Unterfeldmeiſter. Der mittlere Dienſt hat als
letzte Stufe den Oberſtfeld meiſter
(Reichsarbeitsdienſtamtmann), während der
höhere Dienſt vom Arbeitsführer (Reichs-
arbeitsdienſtrat) aufwärts rechnet. Es iſt je-
doch dafür geſorgt, daß getreu den national-
ſozialiſtiſchen Grundſätzen des Arbeitsdienſtes
jeder Führer nach Maßgabe ſeiner Fähig-
keiten aufſteigen kann.

Führeranwärter, die das Reifezeugnis
einer höheren Schule beſitzen, können damit
rechnen, nach eineinhalb- bis zweijähriger
Dienſtzeit im Arbeitsdienſt und einwand-
freier Ableiſtung ihrer aktiven Militärdienſt-
pflicht zum Feld meiſter befördert zu
werden. Planmäßige Truppführer, die nicht
im Beſitze des Reifezeugniſſes einer höheren
Schule ſind, ſich aber nach geiſtiger Begabung
und ſonſtigen Perſönlichkeitswert für den
Aufſtieg in den mittleren Dienſt eignen,
können von der Reichsleitung des Arbeits-
dienſtes zu einer vom Reichsinnenminiſter im
Einvernehmen mit dem Volksbildungs miniſter
feſtzuſetzenden beſonderen Prüfung zugelaſſen
und nach Erfolg zu einem Lehrgang auf der
Feldmeiſterſchule einberufen werden,
wodurch ihnen der Zutritt zur mittleren und
höheren Laufbahn eröffnet iſt.

Das Reichsarbeitsdienſtgeſetz unterſcheidet
zwiſchen den planmäßigen Führern,
die für den Außen- und Jnnendienſt verwend-
bar ſein müſſen und den Amtswaltern, die
ausſchließlich für den Bürodienſt beſtimmt
ſind. Die Amtswalter ſind im übrigen und
in ihren Rechten und Pflichten grundſätzlich
den planmäßigen Führern gleichgeſtellt. Sie
tragen daher auch die gleiche Tracht, jedoch
mit beſonderen Abzeichen.
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Der Referent für den Arbeitsdienſt im
Reichs und preußiſchen Miniſterium des
Jnnern, Oberregierungsrat Dr. Stamm,
ſchildert im Reichsverwaltungsblatt Bedeu-
tung und Sinn des Reichsarbeitsdienſtgeſetzes.
Die Erziehung zu Volksgemeinſchaft, Kame-
radſchaft und einer großen ſittlichen Arbeits-
auffaſſung ſei für die weibliche Jugend
nicht weniger notwendig als für die männ-
liche. Für die ſofortige Einführung der all-
gemeinen Arbeitsdienſtpflicht der weiblichen
Jugend fehlten allerdings zur Zeit noch die
organiſatoriſchen und wohl auch die finanziel-
len Vorausſetzungen. Die Organiſation müſſe
erſt ſo ausgebaut werden, daß ſie in der Lage
ſei, laufend mehrere hunderttauſend junger
deutſcher Mädchen in der Schule des Arbeits
dienſtes zu erziehen. Deshalb bleibe der Frei-
willige Arbeitsdienſt der Frauen noch einige
Zei beſtehen. Hoffentlich werde es möglich
ſein, die geringe Zahl von laufend nur 10 000
bis 12000 Arbeitsdienſt-Maiden um ein Viel-
faches zu erhöhen.

auch heute noch
Die Geſchichte von André und Madeleine, die in Marſeille ſpielt

Die franzöſiſchen Blätter berichten über
eine Heirat, die in dieſen Tagen in Mar-
ſeille ſtattgefunden hat und deren Begleit-
umſtände einem Märchen entnommen ſein
könnten. Der Fiſcher And ré und die Haus-
gehilfin Madeleine liebten ſich ſeit
langem, und ihre Heirat wäre unter nor-
malen Umſtänden keine Senſation geweſen.
Madeleine ſtand viele Jahre im Dienſt einer
alten kränklichen Dame, die wegen ihrer
Schrulligkeit wenig beliebt, wegen ihres
Reichtums jedoch um ſo mehr begehrt war.
Sie war ſich über die Gefühle der lieben Ver-
wandten natürlich nicht im unklaren und hatte
immer ihre Freude daran, wenn ſie jeglichen
Beſuch von der robuſten Madeleine hinaus-
befördern laſſen konnte. Die Geſchicklichkeit
und Energie, mit der ſich Madeleine dieſer
Aufgabe ſtets entledigte, freute die alte
Dame, und als ſie eines Tages ſtarb, hinter-
ließ ſie ein Teſtament, in dem ſie Madeleine
zur Alleinerbin ihres Vermögens einſetzte.
Mit einem Schlage war die kleine Haus
gehilfin zur Beherrſcherin einer prächtigen
Villa und einer Luxuslimouſine geworden.

Sie verlor aber keineswegs dadurch das
Gleichgewicht und wußte ſich der neuen
Situation anzupaſſen, nur ihr kleiner Fiſcher
bereitete ihr Kummer. War es bisher die
Armut der beiden, die die Heirat verzögert
hatte, ſo ſtieß ſich der arme Fiſcher jetzt an
dem Reichtum ſeiner Braut. Aber das Glück
kennt keine Hinterniſſe. Der Fiſcher hatte
ſich ein Los gekauft, und es geſchah das Un-
glaubliche: der Haupttreffer fiel auf
ſeine Nummer. Er war plötzlich reich ge-
worden, daß er mehrere Villen und ein halbes
Dutzend ſchöner Autos kaufen könnte. Erſt
jetzt war die Grundlage für den Aufbau des
Lebensglückes vorhanden, das nun in der
feierlichen Hochzeit ſeine Krönung fand.

Der Schulinſpekkor und das Unkerhaus
„England iſt das ſchönſte Land der Welt.“
Der Fall der 14jährigen Schülerin Maud

Maſon, die in einem Aufſatz geſchrieben
hatte „England iſt das ſchönſte Land der Welt“
und dafür von einem Schulinſpektor ge-
tadelt worden war, wurde am Dienstag im
engliſchen Unterhaus zur Sprache gebracht.
Der Lehrer des Mädchens war von dem Jn-
ſpektor zurechtgewieſen worden, weil er den
Schulkindern einen „altmodiſchen Jmperialis-
mus“ beibringe. Als der konſervative Abge-
ordnete Sir Gerald Hurſt im Unterhaus den

Kultusminiſter Stanley fragte, ob er gegen
den betreffenden Jnſpektor diſziplingariſch vor-
gehen wolle, wurde ihm ſtürmiſcher Beifall
von allen Bänken zuteil. Stanley erwiderte,
das Kultusminiſterium betrachte es als durch-
aus falſch, wenn irgendein Jnſpektor den
Stolz und die Liebe für das Vaterland ent-
mutige. Dieſem beſonderen Fall brauche man
jedoch keine große Bedeutung beizumeſſen,
und er wolle daher keine Maßnahmen treffen.
Dieſe Mitteilung des Kultusminiſters wurde
von den Abgeordneten mit lauten Ent-
rüſtungsrufen aufge nommen. Der Abgeord-
nete Sir Gerald Hurſt teilte hierauf mit, daß
er die Angelegenheit zum Gegenſtand einer be-
ſonderen Unterhausausſprache machen wolle.
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Dorfkirche miedergebrannk
Großfeuer in Petershain bei Senftenberg.

Das Dorf Petershain bei Senfſten-
berg wurde geſtern von einem Großfener
heimgeſucht. Der Brand kam in der großen
Gutsſcheune durch Selbſtentzündung feuchten
Klees auf. Durch Funkenflug wurde auch die
benachbarte Dorfkirche vom Feuer erfaßt und
brannte nieder. Es gelang lediglich, in der
Kirche liegende wertvolle Dokumente zu ret-
ten. Die Gnutsſcheune iſt mit allen Vorräten
vernichtet worden, desgleichen eine am Aus-
gang liegende Scheune, auf die das Feuer
bei dem heftigen Sturm gleichfalls übergriff.

Das Glanzſtück eines Piloken
Zwiſchenfall bei einem Fallſchirmabſprung.

Ueber Southend (London) kam es in einem
Sportflugzeug zu einem dramatiſchen
Zwiſchenfall. Die Maſchine war mit dem
achtzehnjährigen Fallſchirmabſpringer Dennis
Smith aufgeſtiegen. Jn einer Höhe von
600 Metern machte Smith ſich zum Abſprung
bereit. Jm' Augenblick des Sprunges ver-
wickelte ſich ſeine Krawatte in einen Halte-
draht und würgte ihn derart, daß er ohn-
mächtig auf der Tragfläche zuſammenbrach.
Der Flugzeugführer Gloves griff im letzten
Moment zu und bewahrte Smith ſo vor dem
Abſturz. Während er mit den Füßen und
Knien das Flugzeug bediente, zerſchnitt er
mit ſeinem Meſſer die Krawatte und hielt den
Ohnmächtigen, der jetzt neben dem Führer-

des Piloten Gloves, der

tz hin, ſo lange feſt, bis er glatt landeni Nach längeren Wiederlebungsper-
ſuchen gelang es den Sanitätern des Flug-
platzes, den Tallſwirmptleſenitegarrenwort

urufen. Die Geiſtesg ne Smith vor dem ſive
ren Tode rettete, wird hier als eines der
größten Bravvurſtücke gefeiert, die England
in den letzten Jahren in der Luft erlebt hat.
Aufſehenerregende Zeugenausſage

zu den Vorfällen im argentiniſchen Senat.
Die Unterſuchung der Vorfälle im argen-

tiniſchen Senat, bei denen der Senator Bor-
da-Behere erſchoſſen worden war, hat
durch die Ausſage des Senatsſtenvgraphen
Dillon eine aufſehenerregen de Wen-
dung genommen. Dillon hat kurz nach dem
Mord dem Senator Bravo erklärt, der Privat-
ſekretär des Landwirtſchaftsminiſters namens
Duggan habe bei der im Zimmer der Steno
graphen erfolgten Verhaftung des Mörders
verſucht, die Stenographen zu der Ausſage zu
bewegen, ſie hätten geſehen, daß BordaBehere
einen Revolver in der Hand gehalten habe,
um den Landwirtſchaftsminiſter Duhau zu be

drohen. Dieſe Ausſage Dillons iſt von den
übrigen Stenographen beſtätigt worden.
Augenſcheinlich bezweckte der Verſuch des
Privatſekretärs eine weitgehende Entlaſtung
des Mörders. Andere Zeugen haben ebenfalls
erklärt, daß BordaBehere waffenlos geweſen
ſei. Sein Revolver iſt tatſächlich ſpäter in
ſeiner Wohnung gefunden worden.

gkeleite von Rieſen gefunden?
Noch keine abſchließenden Ergebniſſe.

Jn der Nähe von Cap, dem Hauptort des
Departements Hochalpen, wurden, nach einer
Mitteilung des „Petit Pariſien“, acht oder
neun Steinſärge bei Erdarbeiten zutage ge-
fördert. Die Skelette, die ſich in den Särgen
befanden, ſollen bei weitem die menſchliche
Durchſchnittsgröße überſteigen Eines ſoll 2,60
Meter lang ſein, ein Schenkel allein 90 Zen
timeter. Das Alter des Fundes iſt vorläufig
noch nicht feſtſtellbar. Die ganze Meldung be-
darf wohl noch weiterer Unterſuchung.

Erdrutſch bedroht eine Skadt
Durchbruch unterirdiſcher Quellen.

Durch gewaltige Erdrutſche iſt ein auf
einer Anhöhe gelegener Stadtteil von Con
ſtantine (Algerien) gefährdet. Jn ver-
gangener Nacht kam ein Erdſtreifen von
300 Meter Länge und 80 Meter Breite ins
Gleiten. Die Erdmaſſen nahmen den Weg
zu einem die Stadt durchquerenden Fluß,
deſſen Bett faſt völlig verſchüttet wurde. Eine
größere Anzahl von Eingeborenen- Häuſern
wurde umgeriſſen. Die Urfache des Erd
rutſches ſoll auf den Durchbruch unterirdiſcher
Quélen zurückzuführen ſein, die man vor
30 Jahren, als die Anhöhe aufgeſchüttet
wurde, nicht trocken gelegt hatte.

An einer Eiche aufgeknüpft
Neuer Fall von Lynchjuſtiz in uSſ A.

Eine große Volksmenge von Weißen und
Negern entriß in Louisburagah (Nord-
karoling) der Polizei einen verhafteten Neger
und entführten ihn in einem Kraftwagen, um
ihn zu lynchen. Seine Leiche wurde ſpäter,
von Revolver- und Schrotflintenkugeln durch-
bohrt, an einer Eiche aufgeknüpft gefunden.

Franvzöſiſcher Fron kämpferbe'uch in Moskau

Eine Abordnung franzöſiſcher Front-
kämpfer iſt geſtern in Moskau eingetroffen.
Unter ihnen befinden ſich vier Kammer-
abgeordnete.
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nach dem Bauernmarſch Stauning ablehnend

Die am Montag dem däniſchen König und
dem Miniſterpräſidenten Stauning übermittel-
ten Forderungen der däniſchen Landwirte
wuredn noch am gleichen Tage in einem Mi-
niſterrat behandelt. Wie der Miniſterpräſident
jedoch Preſſevertretern mitteilte, wurden in
dieſer Frage Beſchlüſſe irgendwelcher Art nicht
mitgeteilt und auch keine Antwort auf die
Forderungen aufgeſetzt.

Der „religiöſe“ Selbſtmordkandidat.
Jn Reichenberg i. B. mußte ſich die

Kriminalpolizei eines 26jährigen Erwerbs-
loſen annehmen, der ſeit 28 Tagen keine Nah-
rung mehr zu ſich genommen hatte. Er wurde
ins Hoſpital gebracht. Der junge Mann hatte
die ihm von Nachbarn gereichte Nahrung kate-
goriſch abgelehnt mit dem Bemerken, daß er
aus dem Leben ſcheiden wolle, jedoch aus reli-
giöſen Gründen es für eine Sünde halte, ſelbſt
Hand an ſich zu legen. Er hatte daher frei-
willig verhungern wollen.

Jn Le Havre wurden groß angelegte
Zollſchiebungen aufgedeckt, durch die die
franzöſiſche Steuerbehörde um über 150 Mil-
lionen Franken geſchädigt worden iſt.

Kommuniſten verbrannten auf dem Markt-
platz von Bellaec (Frankreich) die Trikolore,
die über dem Freiheitsbaum des Ortes wehte.

Eigentum OHrug and Verlag RerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, z Z beurlaubt. Vertr
Hermann Aibrecht Schriftleiter für Politik Feu lleton,
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißen
ſelſer Nachrichten 1125, Ausgabe Mitteldeutſche Zu Erfurt
18 103, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319 Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 4030, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3819; insgeſamt 55 0683.
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.
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Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Leung

Auguſt Brachmann, 75 Jahre
Halle

Mariem Beyer geb. Nitzer, 77 J.
Landwirt Otto Fehſe, 54 J.
Zimermann Heinrich Merten,
65 Jahre
Bergamtmann u. Rechnungs
rat i. R. Alfred Hugo Reiſchke,
72 Jahre

Delitzſch

Auguſte Barth geb. Naumann,
72 Jahre

Lettin
Franz Stuckas

Sangerhauſen
Weichenſteller i. R. Franz
Hoffmann, 77 Jahre

Weißenfels
Photograph Kurt M ller, 29 J.

Zeitz

Richard Blumenroth, 64 Jahre
Wilhelm Philipp 75 Jahre

Leipzig
Kunſthändler Ernſt Fiſcher
Thorer, 28 Jahre
Oberpoſtſchaffner Albert Döring
57 Jahre
Handelsvertreter Rudolf Korth
58 Jahre
Schneidermſtr. Richard Glatthor
Oberlehrer i. R. Theodor Max
Leithold, 63 Jahre
Friederike verw. Bärſchneider
verw. gew. Schramm geb.Kaiſer, 90 Jahre

en Spez alges en
Seit 1864eigeneWerks

Oskar Seifer
Halle a. S.

Schülershof 4, Ruf 222 20

ReparaturenSaiten Oeuchachen

Kackte; liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

Grelsblatt)

Trauer-Oruckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

Mädchen
ſauber, ehrlich, als
Aufwartung geſ.
Klobikauer Str. 90

Bei Schmerz
und Weh

trinkt
Zinsser-Tee!

Kraft und
öchlepperfahr.
zuverläſſig und
ehrlich, ledig, 30
Jahre alt, mit
Führerſch. 2 u. 3,
ſucht Stellung.

F. Rurx, 8
Calberwiſch

bei Oſterburg,
Altmark.

Fleiſcherei
Nähe Halle

für 35. zu ver
pachten oder bei
kleiner Anzahlung
verkäuflich. Offert.
R 5718 Geſch. 8

bis z Wltoher ver

ſteuert, in ſehr
gutem Zuſtande

zu verkaufen.
Lindenſtraße 8 p.
Suche 3000 Mart
auf 1. Hypothek

Neubau (Land-
haus). Offert. unt.
A 1186 Geſch.

ſchaft der

N. S. V. ſein

ine wertvolle

l URKUNDE

für ſpätere Geſchlechter

wird die Firmenmitglied

(Kreisblatt)

Fräulein

fekt in all.
gen des Haush.,
z äußerſt ſauber u.
zuverläſſig, lang
jähr. gute Zeug-
niſſe, ſucht Stel
lung als Stütze

od. Wirtſchafterin.
Angebote an
R. Alter, Weimar,

Kurthſtr. 10.

Groß-Chrom-
anlage

neu, modern,
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausraße 11.

36 Jahre alt, per-
Zwei-

ehe ne extra
gesonderes

Ah aſität. pid.er er Qu
Malzkaffee
Ponreis

Erfrisc

M saure Dropshell

V
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finden Sie bestimmt das Richtige zu billigsten
Prelsen in bester Qualität

Cebr. Oassermeyver
Herrenbekleidung und Herrenartikel
Merseburg Entenplan 2

Ver angen Sſe

Wasa. anWir drucken
alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bel preiswertester Berechnung

unverbindliche Angedote in der

Jageblatt-Druckerei
Hälterstraße 4 Markt 24

Moforrag
250 er, durchrepar.,
neuer Kolben uſw.,
gut im Lack u. Be
reifung, 225 gegen

Kaſſe. Erfurt,
Nettelbeckufer 2011

Krautſchneide- u.
Strunkbohrmaſch.
faſt wie neu, ver
m. elektr. Motor,
kaufe preiswert.
Offerten R 5719
Geſchäftsſtelle. S

Dauermieter
ſindet behagliches
Heim in ſchönem

Höhenluftkurort
Thüringens bei

alleinſtehd. Dame.
Finſterbergen,

poſtlagernd H 164.
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am franckepiata
MödelNeue auf

Jeden Donnerstag

Saison-
Schluß- Verkauf
von Monfag, 29. Juli 1935 bis 10. August 1935

Arnold a Troitzsch

Selten qüns ftige Gelegenheifsposten

Teppiche Gardinen
Möbelbezugsstoffe
Dekorationsstoffe

Halle (S.), Große Ulrichstr.

Theater
Donnerstag, 1. 8.
Leipzig
Neues Theater
GohliſerSchlößchen
Mozart-Tanz und

Schäferſpiele
2123

Leipzig
Altes Theater

Geſchloſſen!

Kasino
Verſuchen Sie
unſeren

Mittagstisech
i. Abon. 0.75 Mk.

3l0obels
eeeeeeeogeasò

Reſtaurant

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Veſtetke
verchromt ſauber
und ſchnell

„Nickel-Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 1

Beſſere Witwe,
Ende 40, allein-

ſtehend, m. neuem
Heim u. Vermög.,
ſ. Lebenskamerad.
Ang. unt. A 1187
Geſch.

Kentner
ſucht ältere, unab
häng. Frau, nicht

cNoſtung

aus
Die voll ständige Garnitur Feuerlösch-
geräte bestehend aus;

1 Wassertonne
1 Schippe
1 Axt
1 Feuerpatsche
welche laut Polizeiverordnung des
Reg. Präsidenten sofort auf Ihrem
Boden vorhanden sein muß, erhalten
Sie billigst und nach Vorschrift bei

C.F.Meister
Oefen Eisenwaren Herde

Merseburg (Saale)

Aukobranche
Wir ſuchen für die Empfehlung und den
Verkauf unſeres beſtbewährten ſplitterfreien
Sicherheitsglaſes bei Fahrzeugbeſitzern,
Reparaturwerkſtätten u. Karoſſeriefabriken
gut eingeführte

Fachverkreker
gegen hohe Proviſion.

unter 65 Jahren,
mit etwas Rente
derſelbe eigen
Haus s Wirt
lichen Arbeit. Off.
ſchaſteris n r

u. C 1563 Geſch.

Glas Moebius, Halle a. S., Deſſauer Str. 5
Moderne Druckſachen
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